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Expebitien: Herrenſtraße M 20. 
außerdem übernehmen alle Voft » Anftalten 
Beſtellungen auf die Beitung, welche in fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 


Virrslan 


Morgeubla : 


THREE FETTE 


Freitag den 25. März 1859. 


Bierteljähriger Abonnements pr / is 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 

Paris, 24. März. Der heutige „Moniteur“ meldet: 
Die Kabinette von London und Berlin haben dem Vorſchlage 
Rußlands, bezüglich des Zuſammentritts eines Kongreſſes ihre 
Zuſtimmung gegeben. Die Antwort des wiener Kabinets iſt 
noch nicht bekannt. 

Berliner Börje vom 24, März, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 

Uhr — Min) Staatsſchuldſcheine 83%. Prämien⸗Anleihe 115. Schleſ. 

Bank⸗Verein 80. Kommandit⸗Antheile 98%. Köln⸗Minden 134%, Alte 
1 87%. Neue Pe —. Oberſchleſiſche Litt. A. 127%. Über: 
chleſiſche Litt. 8. 119% B. Wilhelms + Bahn 47%. Rheiniſche Aktien 85%. 
Darmſtädter 82%. Deſſauer Bank⸗Aktien 40%. Oeſterr. Kredit⸗Aktien 92, 
Deſterr. National⸗Anleihe 72%, Wien 2 Monate 91%. Mecklenburger 50%. 
Neiſſe⸗Brieger 54/4 B. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 53. Oeſterreich. Staats⸗ 
Eiſenbahn⸗ Aktien 147%. Tarnowitzer 42 B. — Sehr feſt, animirt. 

Berlin, 24. März. Roggen matter. März⸗April 40%, Frühjahr 40%, 
Mai⸗Juni 41, Juni⸗Juli 4256 — Spiritus matter, März April 19%, 
Frühjahr 19% , Mai⸗Juni 19%, Juni⸗Juli 20%, Juli⸗Auguſt 20%. — 
Hüböl unverändert. März 13%, Frühjahr 13 . 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Turin, 23. März. Die „Moniteur“⸗Note, welche den Kongreß der fünf 
Großmächte mit Ausſchluß Piemonts in Ausſicht ſtellt, ruft allgemeinen Un⸗ 
willen hervor. N 

Die „Opinione“ erklärt den Krieg für unvermeidlich. 8 . 

Für die in der Schlacht bei Novara Gefallenen iſt ein feierliches Requiem 
abgehalten worden, welches zu einer großartigen Demonſtration der Studenten 
und Emigranten Gelegenheit bot. 

Garibaldi hat dem Könige den Eid der Treue geleiſtet. 

Aus Rom wird gemeldet, Marcheſe Maſſimo d Azeglio ſei von Sr. Heilig⸗ 
keit dem Papſte empfangen worden. (preſſe.) 

O. C. Turin, 21. März. Ueberall werden Klöſter, Seminarien und andere 
geräumige Gebäude geräumt, um Truppen unterzubringen. Auch die hieſige 
Militärakademie ſoll nach Rivalta verlegt werden. 2 

Nach dem „Cattolico“ werden zu Genug franzöſiſche Schiffe erwartet. Der 
Syndikus von Genua berief die geſammte Nationalgarde und ernannte ſämmt⸗ 
liche Offiziere, Unteroſſiziere und Corporale derſelben. N 

Be Syndikus von Turin hat den franzöſiſchen Orden der Ehrenlegion 
erhalten. 

O. C. Mailand, 21. März. Die amtliche Zeitung beſtätiget die Nachricht von 
der am 18. d. Mts. erfolgten Ermordung des Doktors Ripamonti Carpano, 
Redakteur der „Provinzial⸗Zeitung“ in Pavia. 

Marſeille, 22. März. Handelsbriefe aus Tanger vom 15. d. M. mel⸗ 
den, daß ernſte Verwickelungen zwiſchen Spanien und Marokko entſtanden find. 
Der Schutz, welchen die Konſuln der erſterwähnten Macht den in Marolko 
wohnhaften Juden gewährten, habe den Konflikt verſchärft. Uebrigens ſind die 
ſpaniſchen Gefangenen noch nicht ausgeliefert worden. 

Der engliſche Generalkonsul giebt ſich alle Mühe, die Differenzen auszuglei⸗ 
chen; Spanien aber iſt entſchloſſen, zum Aeußerſten zu ſchreiten. 

Die Nachrichten aus Neapel vom 19. melden, daß der Zuſtand des Kö: 
nigs ſich verſchlechtert habe und der Prinz von Ca 
arbeite. 


labrien mit den Miniſtern 


Breslau, 24. März. [Zur Situation.] Der oben ſtehenden 
telegraphiſchen Depeſche zu Folge haben nunmehr auch England und 
Preußen ihre Zuſtimmung zu dem von Rußland proponirten Congreß 

egeben. 

1 Leider fehlt noch die Hauptſache: die Zuſtimmung Oeſterreichs, auf 
welche doch wohl noch nicht mit voller Sicherheit zu rechnen iſt, wenig: 
ſtens nicht auf eine unbedingte Zuſtimmung, wie ſolche allein im In⸗ 
tereſſe Frankreichs liegen würde. 

Zwar berichtet uns die „Times“ uber eine Reihe von Zugeſtänd⸗ 
niſſen, welche, Dank den Bemühungen Lord Cowley's, von Seiten 
Oeſterreichs gemacht worden ſeien; aber die Richtigkeit dieſer Mitthei⸗ 
lungen zugeſtanden — läßt die Sprache der wiener Blätter keinen 
Zweifel übrig, daß die „Times“ den wahren Stand der Dinge doch 
nur zur Hälfte darlegt, daß alſo, wenn Oeſterreich Zugeſtändniſſe ge: 
macht hat, es andere von Seite Frankreichs beanſprucht. 

Es läßt ſich mit Beſtimmtheit vorausſetzen, daß es den Con⸗ 
greß auch nur unter Vorausſetzung einer beſtimmten Baſis und eines 
ſtreng abgeſchloſſenen Programms acceptiren werde. 

Bleibt noch der Widerſpruch zwiſchen den Angaben des „Moniteurs“ 
und der „Times“ zu erörtern, von welchen jener die Initiative Ruß⸗ 
land zuſchreibt, während dieſe allen Ruhm des Arrangements für Lord 
Cowley in Anſpruch nimmt; indeſſen wird dieſer Widerſpruch durch die 
ſehr beachtenswerthen Mittheilungen unferer berliner Privat⸗Correſpon⸗ 
denz gelöft, auf welche wir unſere Leſer um fo mehr verweilen, als fie 
auch über gewiſſe Differenz⸗Punkte, über welche zwiſchen Preußen und 


Oeſterreich verhandelt wird, Aufſchluß giebt. — Auch die „Indepen⸗ J 


dance“ bringt eine hier einſchlagende Mittheilung, wonach der preu⸗ 
ßiſche Miniſter des Auswärtigen eine abermalige Note an Oeſter⸗ 
reich gerichtet hätte, worin die Anſchauung feſtgehalten wird, daß Preußen 
vor allen Dingen ſeine Stellung als europäiſche Großmacht im Auge 
behalten müſſe. 

Hieraus folge, daß Preußen gern bereit ſei, alle Eröffnungen zu 
gemeinſchaftlicher Aktion beim Bundestage entgegen zu nehmen, ſich 
aber in keiner Weiſe durch einen Antrag, welcher aus einer iſolirten 
Initiative entſpringt, werde fortreißen laſſen. 

Dieſe reſervirte Haltung Preußens ſcheint Oeſterreich und den mit 
Oeſterreich enger verbundenen Bundesſtaaten im hoͤchſten Grade läſtig 
zu werden, wie aus einem „Mittel zur Löſung“ überſchriebenen Artikel 
der „Allg. Zig.“ hervorgeht, worin die Anſicht aufgeſtellt wird: daß 
Baiern allein den Ausſchlag geben könne 

Man ſolle ſich um Preußen gar nicht kümmern, ſondern Baiern 
ſolle im Falle eines Angriffs ſeine Truppen den Oeſterreichern zur Ver⸗ 
fügung ſtellen. x \ 

Würde dann, wie zu erwarten, Baiern von Frankreich angegriffen, 
fo wäre in dieſem Fall der gefammte deutſche Bund zum Losſchlagen 
verpflichtet. 

Es ſcheint, daß Baiern von dem Großmachtsgelüſte Piemonts an⸗ 
geſteckt, durchaus die Rolle wieder aufnehmen will, welche es während 
der deutſchen Einheitsbeſtrebungen gegen Aasgang des vorigen Jahr: 


zehnts bereits einmal mit wenig Witz und viel Behagen probirte. 


en 
BR 


Preußen. 


Landtags⸗Verhandlungen. 

IL. C. C. Fünfundwanzigſte Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 
Anfang 10% Uhr. — Vorſitzender Graf Schwerin. g . 
Am Miniſtertiſche: Flottwell, v. Auerswald, v. d. Heydt, Simons, v. Bonin. 

v. Patow, Graf Pückler, v. Beihmann⸗Hollweg. ) 

Die Tribünen find auch heute gefüllt, g 

Der Pa theilt mit, daß der Abg. Guitienne und Gen. ihren Antrag 
auf Erlaß einer Zuchtſtierlörordnung zurückgezogen haben. 

Auf der Tagesordnung ſteht der 5. Petitionsbericht. 8 

Ueber die Petition des Thierarztes Weſche in Eisleben, die approbirten 
Thierärzte den anderen Gewerbetreibenden gleich zu ſtellen, damit das Gewerbe⸗ 
5 auch für ſie Giltigkeit habe, wird nach dem Antrage der Commiſſion zur 

agesordnung übergegangen. 

Ueber die (ſchon früher ausführlich beſprochene) Petition des Ober⸗Rabbiners 
Sutro in Münſter, in Betreff der Zulaſſung der Juden zu öffentlichen 
Aemtern, bei der die Commiſſion Ueberweiſung an die Regierung zur „Bes 
rücksichtigung“ beantragt, ergreift zuerſt das Wort: 

Abg. v. Blanckenburg gegen den Commiſſions⸗Antrag; er will die Pe⸗ 
tition der Staatsregierung zur Berückſichtigung überweiſen, „um die Angelegen⸗ 
heit geſetzlich zu reguliren“. Der Redner findet die von dem Petenten bemän⸗ 

Iten Reſeripte der verſchiedenen Miniſter (gegen die Gleichberechtigung der 

uden in der fraglichen Beziehung) gerechtfertigt durch das Geſetz vom Zöjten 

uli 1847. Er erkennt an, daß die Art. 4 und 12 der Verfaſſung mit dieſem 

eſetze im Widerſpruche ſtänden. Dem Antrage der Commiſſion könne er nicht 
beitreten, da dieſe eine geſetzliche Regelung nicht erſt für nöthig, ſondern die 
vorhandenen Geſetze reſp. Artikel der Verfaſſung für ausreichend hält. Ein 
principieller Gegner der Judenemancipation ſei er nicht; doch halte er es für 
mißlich, die Rechte eines großen Theiles der Staatsbürger auf dem Wege der 
Reſcripte zu ändern. Die Miniſter wären wechſelnd, und wenn er auch zuge⸗ 
ben wolle, daß dies Ministerium eine lange Dauer haben möge, jo könne 
doch auf dies Minifterium bald ein anderes kommen. Nun müſſe er annehmen, 
daß der Aube n d feine Anſicht hinſichtlich der jüdiſchen Rittergutsbeſitzer 
eändert habe. In der Sitzung vom 27. März 1858 habe der Abg. v. Bockum⸗ 

olffs hervorgehoben, daß die jüdiſchen Rittergutsbeſitzer durch Beſchluß des 
Staatsminiſteriums nach Anhörung des Juſtizminiſters von den Kreistagen 
ausgeſchloſſen worden ſeien, und bis zu dieſer Seſſion habe dieſe Behauptung 
keinen Widerſpruch erfahren. Nun ſei ihm ein Gerücht zu Ohren gekommen, 
daß ſelbſt noch im October vorigen Jahres durch Gutachten des e 
ein jüdiſcher Rittergutsbeſitzer in Bezug auf die Kreisſtandſchaft abſchläglich 
beſchieden ſei. Wenn, was nicht zu erwarten, das Miniſterium theilweiſe wie: 
der geändert werde, und der Juſtizminiſter bleibe, ſo ſei zu befürchten, daß 
wieder anders reſcribirt werde, als jüngſt geſchehen (Gelächter). Wie man auch 
nun über die Art. 4 und 12 der Verfäſſung denken möge, jo bleibe deren An⸗ 
wendung doch ſtets eine legislative Controverſe. (Der Redner verlieſt eine An⸗ 
zahl Civilerkenntniſſe des Ober⸗Tribunals, um nachzuweiſen, daß die Artikel 4 
und 12 der Verfaſſung nicht ohne Weiteres ſpecielle Geſetze aufheben könnten.) 
Dem ſtehe zwar ein Erkenntniß des Criminal⸗Senats entgegen; aber das Cri⸗ 
minalrecht berühre die Rechte Dritter nicht. Der Juſtizminiſter Bi ſich 
demnach mit ſeiner Erklärung in der Rittergutsbeſitzerfrage im Widerſpruch mit 
den Erkenntniſſen des Obertribunals. Die Regelung hätte auf legislatoriſchem 
Wege erfolgen müfjen; dieſen Weg habe die Regierung ja auch in der Chege⸗ 
ſetzgebung betreten. Nach der Anſicht der Majorität dieſer Verſammlung würde 
Ark. 4 wahrſcheinlich ohne weiteres legislative Anwendung finden; trotzdem 
habe der Miniſter dem Hauſe die Aufhebung eines Chehinderniſſes aus Un⸗ 
gleichheit des Standes vorgeſchlagen. Wohin man gelange, wenn man derar⸗ 
tige Sachen nicht geſetzlich regulire, beweiſt das Chehinderniß im § 36 AL-R. 
II. 1; danach dürfe eine Che zwiſchen Chriſten und Perſonen, die ſich den 
chriſtlichen Ehegeſetzen nicht unterwerfen konnten, nicht ſtattfinden. Seit 1847 
ſei die Civilehe in Preußen geſetzlich. Nur ſei es kontrovers, ob Juden und 
Chriſten ſich verehelichen dürfen. Dieſe Controverſe gefaͤhrde demnach die Le: 
galität der Judenkinder und verleite die Juden, ſolche Ehen zu ſchließen. Ge⸗ 
rade diejenigen, welche eine vollſtändige Emancipation wollten, müßten auf eine 
geſetzliche Regelung dringen. — Die Frage der Emancipation wolle er bei Ge⸗ 
legenheit einer Petition nicht erörtern. Nur darauf wolle er hinweiſen, daß der 
Vorwurf der Ausſchließlichkeit gegen die Juden ein uralter ſei. Der Redner 
verlieſt eine Stelle aus Tacitus Hiſtorien, um die Feindſeligkeit der Juden ge⸗ 
gen fremde Nationen zu beweiſen. Der Redner will nicht hinter dem Geſetze 
vom 23. Juli 1847, dieſem Producte von Wohlwollen und Weisheit, zurück⸗ 
bleiben. Leider wären die erhabenen Gedanken Sr. Majeſtät des Königs nicht 
ganz zur Ausführung gekommen und in das Geſetz vom 23. Juli 1847 die 
ganz N Materie des Art. 12 hineingeſchneit. Es ſei nun die Frage, 
ob der preußiſche Staat ſo weit ſeinen chriſtlichen Charakter verleugnen wolle, 
um jüdiſche Richter Chriſten Eide abnehmen, von jüdiſchen Richtern Vormund⸗ 
ſchaften über chriſtliche Kinder verwalten zu laſſen. Ob man z. B. auf der 
Bank gegenüber einen jüdiſchen Miniſter haben wolle? (Obo! Oho!) Der 
Redner verweiſt auf V. 3 Cap. 10 des Buchs Eſther, um nachzuweisen, daß 
der jüdiſche Miniſter Mardochai nur ſein Volk begünſtigt habe (Gelächter). 
Alle orthodoxen Juden würden feiner Anficht fein, denn nicht als Juden wür⸗ 
den fie emancipirt, ſondern als Menſchen. Es wäre dies nur eine Emancipa⸗ 
tion des Fleiſches (Gelächter). Daß die ſociale Emancipation bereits vollzogen, 
bewieſen nun zwar die Hauptſtädte des Landes, die Salons, die Literatur. 
Doch wolle er nicht verhehlen, daß das pommerſche Landvolk 1848 unter Eman⸗ 
cipation der Juden Austreibung verſtanden (Gelächter) und ſich gewundert habe, 
daß die Juden noch nicht verjagt ſeien. Deshalb, fo ſchließt der Redner, Vi- 
en ne quid respublica detrimenti capiat! (Ironiſches Bravo 
rechts! 

Abg. Wentzel: Ich will dem Vorredner nicht auf das von ihm betretene 
Gebiet folgen, mich vielmehr darauf beſchränken, auf die von ihm vertretene 
ao Ge einzugehen, es ſei bereits durch die Verfaſſungsurkunde und die ſon⸗ 
ſtige Geſetzgebung die Beſtimmung gegeben, daß die Juden zu allen Aemtern 
befähigt ſeien, dieſe Beſtimmung: „Die öffentlichen Aemter find allen zugäng⸗ 
lich, welche ihre Befähigung zu denſelben nachgewieſen haben“, habe aber kei⸗ 
nen dispoſitiven Inhalt, ſondern enthalte nur eine Verheißung. Es iſt dies 
eine Auffaſſung, die auch ſchon früher in dieſem Haufe, wenn auch, wie mich 
dünkt, nicht mit Glück vertreten worden iſt. Der Vorredner hat ſich auf einen 
Bundesgenoſſen berufen, der, wenn er wirklich ſein Bundesgenoſſe wäre, aller⸗ 
dings ins Gewicht fallen würde; nämlich auf die Auffaſſung und die Entſchei⸗ 
dungen des Ober⸗Tribunals, und nebenbei auch auf die Auffaſſung der Staats⸗ 
Anwaltſchaft. Er hat gemeint, daß auf dieſe Auffaſſung doch auch nicht der 
Juſtizminiſter mit Reſcripten einwirken könne; ich glaube, niemand und am 
wenigſten der Juſtizminiſter ſelbſt legt ſich ſolche Befugniß bei. Der Vorred⸗ 
ner — nur aus einer aus den Gründen einer Entſcheidung des Ober⸗Tribu⸗ 
nals herausgenommenen Stelle den Beweis führen wollen, das Ober⸗Tribunal 
ſei der Anſicht, daß jene Vorſchriften der Verfaſſungsurkunde nur allgemeine 
Grundſätze ausſprechen, nicht aber ſofort zu befolgen 1 Es iſt aber immer 
ſehr mißlich, aus den Gründen eines Erkenntniſſes eine Stelle berauszulangen, 
und zu behaupten, daß die dort ausgeſprochene Anſicht die Anſicht des Ge⸗ 
richtshofes ſelbſt ſei; denn bekanntlich entſcheiden nicht die Gründe eines Er⸗ 
Kenntnis, ſondern der Wortlaut der eng ſelbſt. Ich erinnere mich, 
daß vor einigen Jahren ein Mitglied derſelben Partei, welcher der Vorredner 
angehört, in ähnlicher Weiſe einen Beweis führen wollte, und daß ſich nach⸗ 
her ergab, daß in dem Erkeuntniſſe, auf welches er 90 bezogen hatte, von ei⸗ 
ner ganz andern Sache und Rechtsverhältniſſe die Rede war. Die eine von 
dem Vorredner angeführte Entſcheidung des Ober⸗Tribunals betrifft die Frage, 


inwiefern die vor dem Erlaß der Verfaſſungsurkunde desen privatrecht⸗ 
lichen Rechtsverhältniſſe durch die Beſtimmungen der Verfaſſungsurkunde geän⸗ 
dert ſeien, läßt alſo den vorliegenden Gegenſtand ganz unberührt. Der Vorred⸗ 
ner a ſich ferner auf die landrechtliche Beſtimmung berufen nach welcher 
Chriſten die Ehe mit ſolchen Perſonen verſagt iſt, welchen ihre Religionsgeſetze 
verbieten, ſich den chriſtlichen Ehegeſetzen zu unterwerfen. Aus dieſer Beſtim⸗ 
mung geht nur hervor, daß es der richterlichen Beurtheilung unterliegen ſoll, 
inwiefern ein Jude durch ſeine Religionsgeſetze verhindert iſt, ſich den chriſtli⸗ 
chen Ehegeſetzen zu unterwerfen, jo lange die chriſtliche Trauung die ein⸗ 
ER Form der Cheichließung iſt; und es iſt wohl nicht zu bezwei⸗ 
eln, daß ein Jude der Trauung auf dieſem Wege ſich nicht unter⸗ 
werfen könne; nach Einführung der Civilehe wird die Frage entſtehen, 
inwieweit jene Beſtimmung des Landrechts noch giltig iſt. Die von dem Vor⸗ 
redner ebenfalls angeregte Frage über die Zulafjung der Juden zu Kreisſtän⸗ 
den hat mit dem vorliegenden Gegenſtand nichts zu thun; und was die von 


ihm citirte Entſcheidung über das Fortbeſtehen des Ehehinderniſſes der Ungleich? 


heit des Standes anlangt, ſo kann ich ihm die Verſicherung geben, daß eine 
andere Entſcheidung des Obertribunals gerade das Gegentheil ausspricht. Ob 
eine Entſcheidung des Obertribunals als Präjudiz eingetragen iſt oder nicht, 
hat auf die Bedeutung der Entſcheidung keinen Einfluß; ein Präjudiz des 
Obertribunals hat keine geſetzliche Wirkung, vielmehr nur formale Bedeutung 
ür das Collegium ſelbſt, welches die Entſcheivung gefällt hat. — Wenn wir 
nun die Petition ſelbſt ins Auge faſſen, ſo beſchwert ſich der Petent darüber, 
daß den Juden in verſchiedenen Branchen die Anſtellung im Staatsdienſt vers 
weigert worden iſt. Er beruft ſich auf verſchiedene Reſkripte, namentlich auch 
auf dasjenige, durch welches für die Zukunſt Rechtskandidaten jüdiſchen Glau⸗ 
bens die Zulaſſung zum Auskultator⸗Examen verweigert wird. Ich bin aller⸗ 
dings der Anſicht, daß Niemand durch feine Qualifikation das Recht erwerbe, 
eine Anſtellung zu verlangen; es muß vielmehr den einzelnen Verwaltungschefs 
eſtattet ſein, unter den Bewerbern ihre Auswahl zu treffen. Wenn aber ein 
Verwaltungschef allen denjenigen grundſätzlich die Anſtellung verweigert, wel⸗ 
chen eine Eigenſchaft beiwohnt, die nach der Verfaſſungsurkunde kein Hinderniß 
der Anſtellung iſt, ſo tritt er aus dem Kreiſe ſeiner Befugniſſe heraus und ſo⸗ 
mit gegen die Grundſätze der Verfaſſung. Wozu iſt unſere ganze Mit⸗ 
wirkung da, wenn die Beſtimmungen der Verfaſſung ſo befolgt werden? Ich 
behaupte, es giebt nichts der Verfaſſung Widerſtrebenderes, als den Staatsmi⸗ 
niſterialbeſchluß von 1851 (ſehr wahr!). Und jener Staatsminiſterialbeſchluß 
verſteckte ſich nicht einmal hinter der Auslegung, die wir ſo eben von dem 
Vorredner gehört haben, daß das Geſetz vom 23. Juli 1847 in dieſer Hinſicht 
noch Geltung habe; nein — die Berechtigung der Juden zu öffentlichen Aem⸗ 
tern wird ausdrücklich anerkannt, aber es wird jedem einzelnen Verwaltungs⸗ 
chef anheimgeſtellt, in wieweit er der Beſtimmung der Verfaſſung nachkommen 
wolle. Ich bin der Anſicht, daß die Ausſchließung der Juden von den Rich⸗ 
terämtern eine Verletzung der Verfaſſung geweſen iſt. — Der Vorredner hat 
die Frage aufgeworfen, in wieweit es überhaupt möglich ſei, Juden Richter⸗ 
ämter zu übertragen. Er hat, wie das ſeine Gewohnheit iſt, (ich bitte mir das 
nicht übel zu nehmen) über den Gegenſtand eigentlich nichts Beſtimmtes geſagt. 
Nun, ich antworte auf dieſe Frage: Ja, ich halte es für zuläſſig. Daß die 
pommerſchen Bauern, wie der Vorredner uns mitgetheilt hat, hierüber ſonder⸗ 
bare Anſichten haben, das kann doch wohl keinen Grund abgeben (Heiterkeit), 
Der Vorredner hat ferner gefragt, ob es möglich ſei, daß Juden Vormund⸗ 
ſchaften über chriſtliche Kinder führen, oder vielmehr, genauer ausgedrückt, ob 
es möglich ſei, daß Juden als Mitglieder der Vormundſchaftsgerichte Sitz und 
Stimme haben; denn bekanntlich führen die Vormundſchaftsgerichte die Vor⸗ 
mundſchaft nicht ſelbſt, ſondern haben nur die Aufſicht über die Vormünder. 
Hierüber aber kann ich mich auf die Autorität des Juſtizminiſters berufen; 
denn es iſt bekannt, daß beim hieſigen Stadtgericht jüdiſche Aſſeſſoren als Mit⸗ 
glieder des Vormundſchaftsgerichts fungiren. — Der Vorredner bat ferner gefragt, 
ob es möglich ſei, daß Juden chriſtliche Eide abnehmen. Auch dieſe Frage be⸗ 
antworte ich einfach mit Ja, und zwar deshalb, weil es nach der beſtehen⸗ 
den Geſetzgebung nicht weſentlich tt, daß der Richter den Eid vorſpricht; es 
giebt vielmehr eine große Anzahl von Fallen, in denen der Richter nur den 
Alt beurkundet. In dieſer Hinſicht berufe ich mich auf die Beſtimmung der Pro⸗ 
zeßordnung, nach welcher in den Fällen, wenn der Richter der Sprache des 
Schwörenden nicht mächtig iſt, die Abnahme des Eides durch einen Dolmelſcher 
erfolgt, ein Fall, der namentlich in Oberſchleſien ſehr häufig iſt. Um das 
vielleicht vorhandene Vorurtheil zu ſchonen, könnte die Abnahme des Eides in 
dem Falle, wenn der Richter ein Jude iſt, durch den chriſtlichen Aktuarius er⸗ 
nd Ich hatte mich ſchon früher einmal mit einem geehrten Mitgliede ver⸗ 
tändigt, einen kurzen Geſetzentwurf über den Gegenſtand zu verfaſſen, leider 
aber gehörte das —— ser zu der Fraktion, die in dem erſten Theile ihrer Rede 
die Knie übereinander chlägt, um ſie im zweiten Theile wieder grade zu ſtellen 
(Heiterkeit), und jo unterblieb es. Aber febit wenn man daran Anſioß neh⸗ 
men ſollte, daß Juden christliche Eide abnehmen, jo folgt daraus noch nicht, 
daß die Juden überhaupt nicht zum Richteramte zugelaſſen werden dürften. 
Es giebt viele richterliche Funktionen, in denen der Richter außerordentlich ſel⸗ 
ten dazu kommt, überhaupt einen Eid abzunehmen. Ich würde der Verwal⸗ 
tung keinen Vorwurf machen, wenn fie einen jüdiſchen Richter nicht zum Untere 
ſuchungsrichter machen wollte, weil derſelbe ſehr oft in die Lage kommt, Eide 
abzunehmen, oder wenn ſie ihn nicht als Bagatell⸗Kommiſſarius oder Einzel⸗ 
richter fungiren laſſen wollte. Es bleiben dann noch immer die ſämmtli 
Funktionen der Verwaltungsjuſtiz übrig, in denen in unendlich ſeltenen Fällen 
Eide abzunehmen find; es bleiben die Funktionen der Mitglieder der Abthei⸗ 
lung übrig, welche die Sache kollegialiſch verhandelt. Der jüdiſche Richter 
brauchte nur nicht als Vorſitzender der Abtheilung in den Terminen zu fun⸗ 
giren, in denen Eide abzunehmen ſind; obgleich ich auch das nicht einmal für 
nothwendig halte, da er den Eid, was unzweifelhaft zuläſſig iſt, durch ein ande⸗ 
res Mitglied der Abtheilung abnehmen laſſen könnte. Wir kommen ſomit zu 
folgendem Reſultat: Die Ausſchließung der Juden vom Richteramte iſt eine 
Verletzung der Verfaſſung, und die Zulaſſung der Juden zu dieſem Amte hat 
auch keine praktiſchen Schwierigkeiten. — Aber noch weiter als jener Staats⸗ 
miniſterialbeſchluß geht die Verfügung des Juſtizminiſters, wonach jüdiiche 
Rechtskandidaten zur Auskultatur nicht mehr 1 en werden. Ich gebe zu, 
daß dieſe Verfügung in den allerwohlwollendſten Abſichten erlaſſen worden iſt; 
aber ich bin der Anſicht, daß das Wohlwollen nicht ſo weit gehen darf. Rechts⸗ 
anwälte dürfen die Juden werden, wenngleich 4 dabei keine beſonders bevor⸗ 
zugende Berückſichtigung beanspruchen dürfen, jo mag es denn doch den Juden, 
und namentlich den Eltern der Juden überlaſſen werden, ob ſie ſich auf dieſe 
Ausſicht einlaſſen wollen. Dann aber giebt es eine Menge Stellen, für welche 
die juriſtiſche Vorbildung 5 oder weniger Bedingung iſt, wie Kommun 
ämter und viele Stellen der ee — Die von mir eben angeführten 
Gründe reichen für mich hin, für den Kommiſſions⸗Antrag zu ſtimmen. 


Abg. Veit: Der Abg. v. Blanckenburg iſt bei feiner Ausführung wieder 
auf die Tragweite des N. 12 der Verfaſſung zurückgekommen. Er hat den⸗ 
ſelben als geſetzlichen Monolog ohne alle legislative Dispoſition hingeſtellt. Nun 
iſt aber in keiner Weiſe dem widerſprochen worden, daß das Geſeß vom 23ſten 
er 1847 durch das Geſetz vom 6. April 1848 bereits aufgehoben worden iſt; 
ämmtliche Miniſterial Reſtripte ſimmen darin überein. Zwar iſt das Geſeg 
vom Jahre 1847 im Jahre 1853 in gewiſſer Beziehung wieder hergeitellt, in⸗ 
dem 9 — —H x = Beziehung auf die Ordnung der 
innern Gemein nheiten der Juden irgend ei i 

babe, ‚un in „or 5 n irgend eine geſetzliche Norm 
dabei aber au i agt worden, daß eine W 
4 4.40 ben + : 

getreten ſei. Ich habe ſchon früher darauf hingewieſen, daß das Geſez von 
1848 durchaus dispoſitiver Natur ſei, indem es dem Gerne der Verfaſtnge⸗ 


— 


iederherſtellung des Tit. 


eziehung iſt der Tit. 2 des Gesetzes wieder bergeitellt, 
* * i 1 
end die bürgerlichen Verhältniſſe der Juden, nicht ein⸗ 


* 


En 


Urkunde einen beſtimmten Ausdruck giebt, und in Folge dieſes Geſetzes find 
ſchon eine große Menge von Unzuträglichkeiten, an denen die Juden bis dahin 
ar keine dispoſitive 
a 1 1 rundlage befinden. 
Aber Art. 12 der Verfaſſung hat nichts Neues geſagt, was im Jahre 1848 vom 
e „Dieſer Artikel hat dem Grundſatze einen Aus: 
druck gegeben, der nicht allein in der Geſetzgebung des preußiſchen Staates, 
ſondern auch in der öffentlichen Meinung des preußiſchen Volkes ſeit einem 
N Ich erinnere Sie an das ewig denkwür⸗ 
dige Edikt vom 11. März 1812. Damals, als der preußiſche Staat verkrüppelt 
zu den Füßen des Siegers darniederlag, als es ſich darum handelte, aus dem 
verfrüppelten Körper die Seele zu retten, — damals iſt jenes Edikt durch den 
hochſeligen König gegeben worden, um alle Unterthanen an dem großen Kampfe 
25 betheiligen. Auf dieſem Edikte beruht der Artikel 12 der Verfaſſung. Es 
ann daher nicht auf die Frage ankommen, ob ein ſolcher Artikel dispoſitive 
Kraft habe oder nicht; er iſt bereits in das Leben des Volkes übergegangen. 
Das Mittelalter war wenigſtens konſequent, indem es den Juden alle Rechte 
raubte, nicht blos die ſtaatlichen und korporativen, ſondern auch die gewerb⸗ 
lichen. So wohlwollend der Abg. v. Blanckenburg ſich in Beziehung auf ſeine 
Anſichten bei Erlaß eines Geſetzes ausgeſprochen hat, jo — glaube ich — wird 
die Konſequenz ihn immer dahin treiben, daß er mittelalterlich verfährt. Da 
aber, wie er zugiebt, eine ſociale Gleichſtellung der Juden bereits ſtattgefunden 
1 i rückble Was die religiöſen Bedenken be⸗ 
trifft, ſo will ich darauf nicht weiter eingehen; ich kann mich aber nicht davon 
überzeugen, daß z. B. der Anſtellung jüdiſcher Architekten irgend ein religibſes 
Wenn der Abg. v. Blanckenburg auf die Abneigung 
des Volkes gegen Art. 12 der Verfaſſung hinweiſt, ſo bemerke ich dagegen, daß 
Art. 12 dem darin aus⸗ 


gen eitigt worden. Wenn Art. 12 der Verfaſſung 
ft hätte, jo würden wir uns heut ohne alle geſetzliche 
Himmel heruntergefallen wäre. 


Jahrhundert Wurzel geſchlagen hat. 


hat, ſo kann das Geſetz nicht zurückbleiben. 
Bedenken entgegenſteht. 
gerade das preußiſche Volk ſchon lange vor Erlaß des 
eſprochenen Grundſatze die Weihe gegeben hat. 


tragen. Wo den 


(Bravo!) 


Abg. Behrend (Danzig): Er wolle nicht die rechts⸗ und verfaſſungsmäßige 
Seite der Sache berühren; die vier Miniſterial⸗Reſkripte widerſprächen dem Volks⸗ 
bewußtſein. Durch das Reſkript vom Jahre 1851 wären die Juden von allen 
Aemtern ausgeſchloſſen, wobei ſie in die Lage kämen, den Chriſten Eide abzu⸗ 


nehmen; dies ſolle der Würde der chriſtlichen Religion nicht angemeſſen ſein 


Kein Reſkript ſchließe aber Diſſidenten und Anhänger freier Gemeinden aus. 
Nach Anſchauung vieler Mitglieder dieſes Hauſes wären die Anhänger ſolcher 
Religions parteien vom Chriſtenthum eben ſo weit entfernt wie die Juden. Auch 
der Chriſt, der ſich als Atheiſt ausgäbe, müſſe einen chriſtlichen Eid leiſten, und 
man halte ihm vor, daß, wenn er falſch ſchwöre, er wegen Meineid beſtraft 
Wenn der Juſtizminiſter die Juden 
keine Eide abnehmen laſſen wolle, ſo vergeſſe er, daß dem nichts entgenſtehe, 
en Ein ſolcher Präſident 
welche bei ihrer Vereidigung eine konfeſſionelle 
ehr gut!) Aber es ſeien Rechtsverletzungen vorgekom⸗ 
Juden, welche weiter gingen, als die in der Petition angeregten. 


werde, genau wie ein gläubiger Chriſt. 


wenn dies Haus einen Juden zum Präſidenten mache. 
vereidige auch die ag: Hg 

Eidesformel wählten, ( 

men gegen die r 4 | 
Ein Reſtript des früheren Kultusminiſters ſchließe die Juden von der Erlan⸗ 
gung der Stellung eines Doctor juris eivilis aus, während Göttingen, Heidel⸗ 


erg, Jena Juden zu Doctoren beider Rechte kreirten. Das Reſtript vom Jahre 
1857, welches Juden von der Auskultatur ausſchließe, verletze wohlerworbene 


Rechte, Koſten und große Ausgaben der Betroffenen ſeien rein weggeworfen. 


Der Juſtizminiſter ſei wahrſcheinlich von wohlwollenden Abſichten ausgegangen, 
N . m Lande wurde 
die Auffaſſung getheilt, daß dadurch die Ueberfüllung der juriſtiſchen Laufbahn 


dieſe Abſichten würden aber nicht von dem Lande getheilt. 
verhindert werden ſollte. Dies erinnere an die Worte Heine 's im Atta Troll: 

„Ja, ſogar die Juden ſollen 

Volles Bürgerrecht genießen, 

Und in Allem gleichgeſtellt ſein 

Auch den andern Säugethieren. 

Nur das Tanzen auf den Märkten 

Sei den Juden ſtets verboten; 

Dies Amendement — ich mach' es 

m Int'reſſe meiner Kunſt.“ (Gelächter.) 


Er theile dieſe Auch unn nicht. Sie ſei aber vorhanden und ſchwäche das 
Die anderen Reſkripte hinſichtlich der en 79 und 
enn 
der Handelsminiſter Juden vom Baufache ausſchließe, ſo ſei wohl dafür kein 
anderer Grund als der, daß im alten Rom die Pontifices zugleich prieſterlichen 
Schon bemühten ſich die 
unteren Stände der Juden, dem Handel zu entſagen und ihre Kinder dem Ge⸗ 
Alicerieits bejtrebt fein, den höheren 


Anſehen der Regierung. ade ? 
Bauführer würden wohl vom Miniſter nicht aufrecht erhalten werden. 
Charakter gehabt und Brückenbauer geweſen ſeien. 


werbe zuzuwenden; da müſſe man chri 
Klaſſen auch die höheren Berufsarten zu erſchließen. 


Juſtizminiſter Simons: Ueber die rechtliche Stellung der Juden ſind in 
den letzten Jahren verſchiedene geſetzliche Beſtimmungen erlaſſen, das Geſetz 
vom 23. Juli 1847, das vom 6. April 1848 und endlich die Verfaſſungs⸗ 
Urkunde. Bald nach Erlaß der Verfaſſung, 1850, erhoben ſich Zweifel, ob die 
Nach römiſchem Rechte ſind 
Ein be⸗ 
ſonders intereſſirtes Obergericht führte damals aus, allgemeine Grundſätze der 
Verfaſſung böben Spezialgeſetze nicht ohne Weiteres auf, und wies darauf hin, 
welche „Entwürdigung des Eides“ darin liege, wenn ein Jude denſelben einem 
Chriſten abnähme, und ebenſo darauf, welche Inconvenienzen durch die Ver⸗ 
ſchiedenheit des Sabbaths entſtehen würden. Eine Zeit lang beſtand noch 1848 
die Abſicht, die Eidesformel zu ändern, und das Patent vom 5. Dezember 1848, 
welches die octroyirte Verfaſſung begleitete, ſtellte einen Geſetzentwurf in dieſer 
Beziehung in Ausſicht; deshalb wurden damals die Juden als Auskultatoren 
Aber als die Verfaſſung vom 31. Januar 1850 in Art. 14 be⸗ 
imme, „die chriſtliche Religion wird bei denjenigen Einrichtungen des Staats, 
welche mit der Religionsübung im Ei e ſtehen, unbeſchadet der im 

iheit, zum Grunde gelegt“, da wurde jene 
Abſicht aufgegeben, und das Reſcript vom 9. Sept. 1851 (eines der vom Pe⸗ 
tenten bemängelten Reſkripte) wurde nun von mir erlaſſen, um jeden Irrthum, 
jede Täuſchung ſeitens der jüdiſchen Rechtskandidaten zu vermeiden; das Reſcript 
eröffnete ihnen, daß ihnen nicht verwehrt ſei, ſich zu qualifiziren, daß fie aber 
damit kein Recht auf beſtimmte Stellen erlangten. Trotzdem dauerte der Zu⸗ 
drang jüdiſcher Aſpiranten fort; von einigen Gerichten kam Klage, „ſie würden 


Juden zu richterlichen Aemtern zuzulaſſen ſeien. e 
ſie es nicht, nach der früheren preußiſchen Geſetzgebung auch nicht. 


ugelaſſen. 


Art. 12 gewährleiſteten Religionsfre 


mit 
Preußen auf 70 auge wachſen. 
dem Geſetz von 1847, der 

angeſtellt. Aber die chriſtlichen Bewerber haben doch auch Anſprüche, und wenn 


uden 7570 a0 überſchwemmt“; die Zahl der jüdiſchen Aſpiranten war in 


auch die Juden ein Vorrecht haben ſollten bei der Anſtellung, ſo würde doch, 
ehe Alle verſorgt wären, eine lange Zeit vergehen. Darum erließ ich das Reſcript 
vom 10. Juli 1857, wodurch die Appellations⸗Gerichte angewieſen wurden, nur 
noch die Juden zum Auskultator⸗Cxamen zuzulaſſen, die Oſtern 1858 das aka⸗ 
demiſche Triennium abſolvirt hätten. Nur wohlwollende Abſicht hat mich dabei 
von einer dadurch hervorgerufenen Mißſtimmung der chriſtlichen Be⸗ 
habe ich nichts bemerkt; vielmehr iſt das Reſkript mit Genugthuung 

der beſtehen⸗ 
Dafür habe 
ude kann keinem Chriſten einen Eid abnehmen, ohne 
das religiöſe Gefühl erheblich zu verletzen, und da nun zu einem Amte nur der 
fähig iſt, der alle Pflichten erfüllen kann, fo folgt der Schluß, den ich ziehe. 
Nun iſt vorher (vom Abg. Wentzel) vorgeſchlagen, den Eid durch Aktuare ab⸗ 
nehmen zu laſſen; das iſt aber nicht geſetzlich; einen Eid abnehmen kann nur 
Juden nicht zu Einzelrichtern, Unterſuchungs⸗ 
Das ſind aber gerade die Stellen, welche am 


l 
völkerun 5 
— . — Ich bin noch fortwährend der Meinung, daß bei 
den Geſetzgebung Juden zu Richterämtern nicht zuzulaſſen ſind. 
ich zwei Gründe. Ein 3 


ein Richter. Oder man ſoll die 
oder Bagatellrichtern machen. > 
wenigſten beliebt find; man käme alſo dahin, daß der Gleichſtellung vor dem 
Geſetz zu Liebe die höchſte Ungleichheit und Ungerechtigkeit zu Gunſten der 
Juden ſtattfände. Die bisherige Geſetzgebung hat die Eidesleiſtung von Juden 
vor chriſtlichen Richtern mit möglichſter Schonung und Rückſicht auf das reli⸗ 
gidſe Gefühl eingerichtet; dieſelbe Rückſicht iſt nach der andern Seite ebenfalls 
üben. Der Petent ſelbſt hält eine Aenderung der Eidesformel für nothwen⸗ 
dig. Wie die Sache jetzt ſteht, ift die Eidesleiſtung von Chriſten vor einem jü- 
nchen Richter nicht möglich. — Der zweite Grund gegen die Zuläſſigkeit der 
Juden zu Richterämtern iſt der vom Abg. v. Blanckenburg bereits angeführte, 
daß allgemeine Verfaſſungsparagraphen jpezielle Geſetze nicht aufheben können. 
=; — Angelegenheit der jüdiſchen Rittergutsbeſitzer ſteht denſelben ein ſpeziel⸗ 
es Geſ 


9 3 ) Daß die Geſetzgebung von 
1812 nicht blos auf dem Papiere ſtehen geblieben iſt, daran find nicht die feit 
jener Zeit wechſelnden Regierungen ſchuld, ſondern das Volk hat dazu beige⸗ 

Wählern Gelegenheit dazu gegeben wurde, da haben ſie auch 
dem Juden, wenn er der Mann des Vertrauens war, ihre Stimmen gegeben. 
Stellen Sie, meine Herren, Sie, die Vertreter des wählenden Volkes, ſich die⸗ 
ſem Vertrauen zur Seite, und ſtimmen Sie für den Commiſſions⸗Antrag. 


Zu Rechtsanwaltſtellen ſtand ihnen, ſchon nach 
„der Zugang frei; ich habe manche jüdiſche Rechtsanwälte 


Er⸗ a die Schrift könne aber nicht jeder leſen. (Gelächter.) 
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Miniſter des Innern Flottwell: Mit Rückſicht auf ſeine langjährige 
Erfahrung im öffentlichen Leben müſſe er ſein Bedenken dagegen äußern, daß 
der Beſchluß des Hauſes eine unbedingte Befolgung des Art. 12 der Verfaſ⸗ 
ſung nach ſich ziehen müſſe. Dies würde ein Beſchluß ſein, deſſen Tragweite 
ſich nicht überſehen laſſe. Er könne daher nur wünſchen, daß das Haus die 
unbedingt zu weit gehende Petition der Regierung nur zur Erwägung über⸗ 
weiſen möge; dieſe Erwägung würde gewiſſenhaft vorgenommen werden. 

Handelsminiſters v. d. Heydt berichtigt thatſächlich: Nur das im Com⸗ 
miſſions⸗Berichte sub Nr. 3 bemerkte Reſkript ſei unter ſeiner 5 8 er⸗ 
gangen. Daſſelbe gründe ſich auf einen Staatsminiſterial⸗Beſchluß, nach wel⸗ 
chem zur Prüfung Jeder zugelaſſen werden, aber aus der Prüfung ſich kein 
Anrecht auf Anſtellung herleiten ſollte. Dieſe ſollte den Reſſortcheſs überlaſſen 
bleiben. Was das unter Nr. 4 erwähnte Reſtript betreffe, ſo ſei dies nicht an 
die Regierungen ergangen. Es handelte ſich dabei nur um einen einzelnen Fall, 
in welchem die Anſtellung nicht erfolgen konnte; daſſelbe ſei aber nicht als Norm 
hingeſtellt. Andere Anträge ſeien nicht zu ſeiner Kenntniß gekommen, nur ein 
A ee e eines jüdiſchen Offiziers, den er nach ſeinem Wunſche ange⸗ 
tellt habe. 

Abg. v. Vincke (Hagen): Der Juſtizminiſter hat den Juden das Recht ab⸗ 
geſprochen, als Richter zu fungiren, und dies hauptſächlich darauf begründet, 
daß die jüdiſchen Richter nicht im Stande ſeien, chriſtliche Eide abzunehmen. 
Wo das von dem Juſtizminiſter hervorgehobene „Bedenken“ gegen eine ſolche 
Funktion jüdiſcher Richter liegen ſoll, habe ich nicht einſehen können, und ich 
befinde mich darin gleicher Anſicht mit dem Abg. Wentzel, der ſeit langen Jah⸗ 
ren in den verſchiedenſten Amtsverhältniſſen fungirt hat, und ſelbſt ſchon in der 
Lage war, in der Synagoge zu Berlin einem Juden den Eid abzunehmen. 
Warum ſoll der Jude dem Chriſten nicht den Eid vorſprechen können, gleich⸗ 
giltig ob er ſelbſt daran glaubt oder nicht? (Lebhaftes Murren auf der Linken.) 
Die Herren hier (ur Linken) bezweifeln, was ich ſage; da erſt ein Mitglied von 
dieſer hochbegabten Seite geſprochen hat, jo hoffe ich, daß noch andere das 
Wort nehmen, um mir mein Unrecht nachzuweiſen und auszuführen, wie man 
es fertig bringen kann, die Gedanken anderer zu leſen; ich wenigſtens bin das 
nicht im Stande. — Ich will jenes Bedenken an einem Beiſpiel prüfen. Frü⸗ 
her lautete die Eidesformel für Katholiken: So wahr mir Gott helfe, die Jung⸗ 
frau Maria und die lieben Heiligen. Solche katholiſche Eide wurden auch von 
Proteſtanten abgenommen. Ich meinerſeits glaube nun weder an die Jung⸗ 
frau Maria als Mutter Gottes, (wie die katholiſche Kirche dies auffaßt,) noch 
an die lieben Heiligen, und man könnte mich, wenn ich als Proteſtant einen 
ſolchen Eid abzunehmen hätte, fragen, wie ich einen Eid abnehmen könne, an 
den ich ſelbſt nicht glaube? Die Juziehung eines „jüdiſchen Gelehrten“ zu jü- 
diſchen Eiden geſchieht nur, um bei eventuellen Meineidsklagen den Einwand, 
daß der Eid nicht rite geleiſtet, zu verhindern. Es iſt bereits darauf hingewie⸗ 
ſen, daß ein Jude Präſident dieſes Hauſes werden könnte. In Frankfurt wa⸗ 
ren wir bereits in einer ſolchen Lage, wo ein hochgeachtetes ausgezeichnetes 
Mitglied der Verſammlung, Dr, Gabriel Rieſſer, — derſelbe iſt unter den Zu: 
börern anweſend — den Vorſitz führte; wenn damals Eide geſchworen worden 
wären, ſo hätte Rieſſer ſie abgenommen. — Der Juſtizminiſter ſagte: ein Rich⸗ 
teramt könne keinem anvertraut werden, der nicht alle Funktionen dieſes Amtes 
erfüllen könnte. Nun, der Herr Miniſter ſtellt doch auch Richter an, die keinen 
mündlichen Vortrag halten können; und das iſt doch eine Funktion für einen 
Richter, ein wichtigerer Beruf als die Eidesabnahme. Auch halte ich die Be⸗ 
rufung des Miniſters auf die Verfaſſung für unrichtig. Schon das Geſetz vom 
6. April 1848, der von mehreren Mitgliedern dieſes Hauſes contraſignirt iſt, 
enthält in ſeinem § 5 die Beſtimmung, daß der Genuß der bürgerlichen und 
ſtaatsbürgerlichen Rechte von dem religidſen Bekenntniſſe unabhängig ſein ſolle. 
Beſonders relevant iſt namentlich Art. 109 der Verfaſſung, den der Herr Ju⸗ 
ſtizminiſter ganz überſehen hat; dieſer Arnkel jagt nämlich ausdrücklich: „alle 
Beſtimmungen der beſtehenden Geſetzbücher, einzelnen Geſetze und Verordnun⸗ 
gen, welche der gegenwärtigen Verfaſſung nicht zuwiderlaufen, bleiben in Kraft, 
bis ſie durch ein Geſetz abgeändert werden.“ Daraus folgt denn doch nach 
aller Logik, daß alle diejenigen Beſtimmungen, Verordnungen, Geſetze, welche 
der Verfaſſung zuwiderlaufen, nicht in Kraft bleiben. Die Deduktion des Mi⸗ 
niſters, daß die Verfaſſung die früheren entgegenſtehenden Geſetze nicht derogirt 
habe, iſt illuſoriſch. Ich bedauere, daß der höchſte Gerichtshof einen andern 
Grundſatz ausgeſprochen, aber uns kann das nicht beſtimmen; wir entſcheiden 
auch nach unſerm beſten Wiſſen und Gewiſſen; auch iſt es ja nicht ſelten, daß 
Entſcheidungen des höchſten Gerichtshofes einander widerſprechen. Ich kann auch die 
Bezugnahme des Miniſters auf Art. 14 der Verfaſſung nicht gelten laſſen, und alle 
Maßregeln, die von ihm darauf geſtützt wurden, entbehren nach meiner Anſicht der 
eſetzlichen Grundlagen. Ein Eid iſt wohl etwas Religiöſes, hängt aber nicht mit der 

eligionsübung zuſammen. Der Miniſter läßt die Juden in das Thor ein, um ſie 
in eine Sackgaſſe zu locken, das heißt nicht: den Weg verſperren, aber eine Falle legen. 
Und auch der ſpärliche Biſſen, den man den 3 
anwaltſtellen, ſoll, wie aus den Worten des 


ſten Beſchwerde erheben würden. Meine Herren! Wir in der Petitions⸗Com⸗ 
miſſion ſind neben einem Juden 27 Chriſten, und wir 27 Chriſten haben — 


insgeheim dabei denkt? Er wünſcht die Einbringung eines Geſetzes, das im 
Abgeordnetenhauſe angenommen und im Herrenhauſe verworfen würde (Heiter⸗ 
keit; dann könnte er fagen, jetzt ſei die Sache auf geſetzliche Weiſe erledigt. 
Es wird aber keiner ſo leichtſinnig ſein, ſich darauf einzulaſſen (Heiterkeit), wir 
wollen einfach die Ausführung der Verfaſſung. — Herr v. Blanckenburg hat 
uns in das Mittelalter geführt. au folge ihm gern dorthin, da ich mit ihm 
einen Anflug von Romantik theile (Heiterkeit); wir begegnen dort einfachen Loſungs⸗ 
verſuchen der Judenfrage, wie man ſie ſchon beim gordiſchen Knoten anwandte; man 
ſagte: „Schlagt den Juden todt!“ Ich glaube aber nicht, daß Herr v. Blan⸗ 
ckenburg uns Bee wird, dieſe oſungsverſuche anzuwenden. Dann iſt er 
über das Mitkelalter binausgeſchweift in die alte Zeit, und hat Tacitus citirt; 
aber, m. H.! derſelbe Tacitus nennt das Chriſtenthum odium generis humani, 


ſo ungerecht gegen die Chriſten war, ſo werden ſie auf ſeine Aeußerungen 
denburg hat den Juden eine gewiſſe Sehnſucht nach dem Lande Kanaan zuge: 


ſchrieben. Im ſtillen Herzen mögen manche Juden eine ſolche Sehnſucht hegen, ich 
meinerſeits habe nie etwas davon gehört und appellire an die Mitglieder für 


Berlin und Waldenburg (Dr. Veit und Reichenheim), ob fie ein ſolches Sehnen 


hlen. (Große Heiterkeit.) Das Mitglied für Waldenburg dürfte ſich nicht allzu 
ehr nach Kanaan ſehnen, auch wenn eine made dorthin führte. (Heiter⸗ 
keit.) Herr v. Blanckenburg hat ferner den Unterſchied der Nationalität, die 
Racenverſchiedenheit hervorgehoben. M. H.! Ich verweiſe ſie auf jenes hervor⸗ 
ragende Mitglied des Herrenhauſes, das ich indeß nicht, wie ich in früheren 


ahnen des Königs zu eilen, 


1813 nicht verhindert, in großer Menge zu den l 
muß als beſon⸗ 


und ſich Anſprüche auf militärische Ehren zu erwerben. — Ich mi 
ders wichtig noch Folgendes hervorheben: Tagtäglich können die Juden a 
Geſchworene über unſere wichtigſten und heiligſten Intereſſen, über Leben und 
Tod entſcheiden, und in der geringeren Function als Beiſitzer eines Ciwilgerichts 
ſollten ſie nicht fungiren können?! Nachdem die Juden als Geſchworene — und 
der Fall iſt denkbar, daß alle 12 Geſchworene Juden ſind — die Schuldfrage 
entſchieden haben, ſollen ſie als Richter nicht über das Strafmaaß aburtheilen 


können?! — In meiner Heimath ift der Fall vorgekommen, daß, als dem Ge⸗ 
richte ein jüdiſcher Beiſitzer beigegeben war, der Staatsanwalt das Verlangen 


ftellte, der jüdiſche Richter möge ſeinen Platz verlaſſen. Die Sache gelangte an 
den Juſtizminiſter, von dem ſie im Sinne der Staatsanwaltſchaſt entſchieden 
wurde. Ich bedaure ein ſolches Verfahren, welches nicht geeignet iſt, die Ach⸗ 
tung vor dem Richterſtand zu erhöhen. — Herr v. Blanckenburg hat endlich 
von dem Grundrecht des preußiſchen Volkes geſprochen, das darin beſtehe, nicht 
von Juden gerichtet und regiert zu werden. habe alles, was ich nur von 
Grundrechten auftreiben konnte, durchgeſtöbert, und jenes Grundrecht nirgends 
entdecken können. Hier greiſt als Grundrecht die alte preußiſche Tradition 
Platz, der Grundſatz Friedrichs des Großen: „In meinen Staaten kann Jeder 
nach feiner Fagon ſelig werden.“ Herr v. Blanckenburg mag dagegen aus 
einem gleichzeitigen Schriftſteller das Wort anführen: „Thut nichts, der Jude 
wird verbrannt!“ — ich denke aber, wir folgen dem großen Könige, und über- 

weiſen die Petition der Staatsregierung zur ee 
Abg. v. Blanckenburg freut ſich auf allen Seiten Aero ge⸗ 
funden zu haben, während er im Anfange geglaubt habe, in ein espenneſt 
u ſtechen. Er dankt namentlich der Staatsregierung, daß ſie in faſt allen 
Funken mit ihm übereingeſtimmt. Er freut ſich auch der Bundesgenoſſenſchaft 
des Abg. v. Vincke. Wenn dieſer das Grundrecht nicht kenne, auf welches er 
8 ſo wolle er es ihm ſagen: daſſelbe ſtehe im Herzen ine ge: 
er Redner 


fit, indem er feine große Verehrung der Juden betheuert, daß Gott ihnen 


uden noch gelaſſen, die Rechts⸗ 
e kiniſters hervorgeht, ihnen noch 
verkümmert werden. Das Staatsminiſterium iſt jetzt ein anderes, die Majorität 
dieſes Hauſes glücklicher Weiſe auch eine andere, und ſie wird, denke ich, ihr 
Gewicht in die Waagſchale legen. Man hat davon geſprochen, daß die Chri⸗ 


abgeſehen von den Sympathien und Antipathien, die jedem Einzelnen inne⸗ 
wohnen mögen — nichts geſagt als: was die Verfaſſung, was das Geſetz vor⸗ 
ſchreibt, muß zur Ausführung kommen. Herr v. Blanckenburg hat angedeutet, 
wir könnten ja ein Geſetz einbringen, um dieſe Angelegenheit endlich definitiv 
zu regeln. Soll ich Ihnen, m. H.! offenbaren, was Herr v. Blanckenburg ſich 


und mag der römiſche Autor dies ſubjectiv oder objectiv gemeint haben. Herr 
v. Blanckenburg wird dieſen Satz wohl nicht unterſchreiben. Wenn Tacitus 


gegen die Juden auch nicht allzu viel Gewicht legen können. Herr v. Blan⸗ 


ers gethan, nennen werde; wenn nun der noch immer der Bannerträger der 
ogenannten conſervativen Partei iſt — wollen Sie auch dann noch den 
Racenunterſchied betonen? Die Sehnſucht nach Kanaan hat die Juden im Jahre 


2 die Augen öffnen werde, darüber, daß auch für fie der Meſſias ge 
ommen. 

Juſtizminiſter: Wenn der Abg. für Hagen geäußert hat, er habe den 
Grund ſich nicht vergegenwärtigen können, aus welchem ich der Anſicht ſei, 
daß Juden chriſtliche Eide nicht abnehmen können, ſo glaube ich zwar, daß die⸗ 
ſer Grund aus dem von mir Angeführten hinreichend zu entnehmen iſt, nehme 
aber auch keinen Anſtand, dieſen Grund nochmals dahin anzugeben: Ich bin 
der Anſicht, daß die Mehrzahl der chriſtlichen Unterthanen Anſtoß daran neh⸗ 
men würde, einen Eid mit chriſtlicher Bekräftigungsformel von einem Juden 
abgenommen zu ſehen, von einem Juden, der feiner veligiöfen Ueberzeugung 
nach auf einem ganz andern Standpunkt ſtehen muß. So lange der Eid in 
einer religidſen Form abgenommen wird, kann ein chriſtlicher Eid nur von 
einem Chriſten abgenommen werden. Auch der Jude wird nicht von dem 
chriſtlichen Richter vereidigt, ſondern von dem Rabbiner, welcher ihm die Ver⸗ 
1 macht; und man wird dem gläubigen Chriſten gegenüber doch nichts 
andere ſtatuiren wollen, als dem gläubigen Juden. Wenn alſo ein Jude ſei⸗ 
ner religiöfen Ueberzeugung nach einen chriſtlichen Eid nicht abnehmen kann, 
ſo beſitzt er nicht die Eigenſchaften zur Ausübung aller Funktionen, welche ſein 
Amt erfordert, und iſt deshalb nicht befähigt, dieſes Amt zu bekleiden. Wenn 
jemand ſtottert, jo iſt das ein perſönlicher Grund, nicht aber ein grundſätzlich 
den Richter ausſchließendes Moment. — Einem Mißverſtändniß will ich noch 
begegnen, nämlich dem, als ob bei Bewerbungen um Rechtsanwaltſtellen den 
Juden grundſätzlich nur die minder geſuchten Stellen zugetheilt werden jollten ; 
dies liegt vorläufig daran, daß den jüdiſchen Juriſten ihrer Anciennetät nach 
erſt weniger geſuchte Stellen zu Theil werden konnen, ohne die chriſtlichen Be⸗ 
werber zurückzuſetzen; wenn die jüdiſchen Bewerber in der Anciennetät vorge⸗ 
rückt ſind, werden ihnen ſelbſtverſtändlich auch die geſuchteren Stellen zu Theil 


werden. 

Cultusminiſter v. Bethmann⸗Hollweg: Ich will nur eine Thatſache 
hier anführen, welche wohl der eingehendſten Erwägung werth iſt. In Bezug 
auf das über die Anſtellung von Juden an den Gymnaſien Geſagte iſt der 
frühere Fall mir nicht bekannt, unter meiner Verwaltung iſt er nicht vorgekom⸗ 
men. Nach Art. 24 der Verf.⸗Urkunde ſollen die Elementarſchulen einen mög: 
lichſt konfeſſionellen Charakter erhalten. Ich möchte nun fragen, ob man an 
einer ſolchen Schule einen Juden als Elementarlehrer anſtellen könne. Der 
Juſtizminiſter hat bereits darauf hingewieſen, daß auch Univerſitäten gleichfalls 
einen ſolchen Charakter haben können, nicht durch das Geſetz, ſondern durch 
Statut. Mit den Gymnaſien ſteht es fo, daß ſämmtliche Gymnaſien im preu⸗ 
ßiſchen Staate einen beſtimmten konfeſſionellen Charakter haben; es ſind ent⸗ 
weder evangeliſche oder katholiſche; an evangeliſchen Schulen können keine 
Katholiken angeſtellt werden, und eben ſo verhält es ſich umgekehrt. Ich frage 
nun, ob auf Grund des Art. 12 der Verfaſſung von dieſem Grundſatz zu 
Gunſten der Juden abgegangen werden ſoll, und was weiter daraus folgen 
ſollte, wenn an beiden Arten von Gymnaſien jüdiſche Lehrer angeſtellt werden 
jollten als Miterzieher der Jugend. Als Hilfslehrer haben allerdings Anſtel⸗ 
lungen ſtattgefunden und werden auch ferner, wo perſönliche und ſittliche Bürg⸗ 
ſchaft vorhanden iſt, erfolgen. Dies wollte ich nur als Thatſache anft 
rc Beweiſe, wie ſehr nothwendig es ift, die Frage nach allen Seiten hin zu 
erwägen. 

Abg. Simſon: Die beiden Reſtripte des Juſtizminiſters widerſprächen der 
Verfaſſung, er wolle daher die Petition der Regierung zur Berückſichtigung 
übermweifen, damit anerkannt würde, daß dieſelbe vollkommen begründet ſei. 
Eine Erwägung verſtehe ſich von ſelbſt. Was zuerſt die Unterrichtsanſtalten 
anbetreffe, jo liege ihm nichts ferner, als ein ius quaesitum umzuſtoßen, nach 
welchem Univerſitäten ſeit Jahrhunderten verlangen könnten, daß nur Evange⸗ 
liſche angeſtellt werden ſollten. Eben jo wenig wolle er an ſpeziell konfeſſio⸗ 
nellen Schulen Juden anſtellen; doch begreife er die Logik nicht, nach der, 
wenn Juden als Hilfslehrer angeſtellt werden, fie nicht auch definitiv angeftellt 
werden könnten. Die Judenfrage ſei von 1812 bis Olmütz in aufſteigender 
Curve, ſeit Olmütz in abgehender Curve begriffen. Er wiſſe nicht, unter wel⸗ 
chem geometriſchen Punkte ſich jetzt dieſe Curve befinde. Er verweiſe auf die 
Worte eines hochverehrten Mitgliedes dieſes Hauſes, das er aus Rückſichten 
nicht nennen wolle, (des Cultusminiſters v. Bethmann⸗Hollweg) der in der 
erſten Kammer ſchon 1852 erklärt habe, er habe für Artikel 12 der Selens 
deshalb geſtimmt, weil er angenommen, daß dadurch um ſo eher eine Verſchmel⸗ 
zung der chriſtlichen und jüdiſchen Mitbürger ſtattfinden würde. Es ſei eine 
der älteſten politiſchen 1 die er aus eigener Erfahrung ſeit dem 

ahre 1810 gemacht, daß der Druck das Judenthum aufrechterhalte. In feiner 
terſtadt (Königsberg) könne man durch manche Straßen gehen, denen 
Haus bei Haus Juden wohnten. Seit 1812 wären in dieſen Häuſern ganze 
Familien, mindeſtens die Kinder getauft. Das Martyrium mache es 
ſinnten Naturen unmöglich, ſich taufen zu laſſen. Ob den Petenten damit ges 
dient wäre, wenn die Reſultate einträten, die er bei voller Emancipation vor⸗ 
ausſähe, laſſe er dahingeſtellt ſein. Er wolle die Rechte der Juden vertreten, 
nicht das Judenthum konſerviren. So würden auch, ſeitdem die polizeilichen 
Quälereien aufgehört, die Diſſidenten ſich vermindern. Daß die Juden ſich ver⸗ 
mehren würden, ſei nicht zu befürchten, denn die Juden machten keine Proſe⸗ 
lyten. Was den Rechtspunkt angebe, ſo habe ſchon der zweite Vereinigte 
Landtag durch das Geſetz vom 6. April 1848 die Frage definitiv entſchieden. 
Nach der damaligen Erklärung des Landtags⸗Kommiſſarius ſei die Abſicht ge⸗ 
weſen, die Märzverheißungen unter Mitwirkung des Landtages in definitive 
Geſetze zu verwandeln. Daß alle den Juden entgegenſtehenden Beſtimmungen 
aufgehoben ſeien, beweiſe das Patent, welches bei der oktroyirten Verfaſſung 
erlaſſen worden. Dabei habe man, weil eben die Juden Richter werden könn⸗ 
ten, eine Aenderung des Eides in Ausſicht geſtellt. Dem Juſtizminiſter ſei er 
ſehr dankbar dafür, daß er ihm jetzt den Zuſammenhang der verſchiedener Theile 
des Reſcriptes von 1851 durch ſeinen Vortrag klar gemacht habe. Zuerſt werde 
in demſelben die Anſtellungsfähigkeit der Juden anerkannt, worüber Alles einig 
fei, ſodann feſtgeſetzt, daß Niemand durch das Examen ein Recht auf Anſte 
lung erlangt. Das ſei eben fo richtig. Wenn aber der Minister jene Aus⸗ 
ſchließung gegen gewiſſe Kategorien richte, ſo ſei das verfaſſungswidrig. Nun 
komme aber lie lich der Miniſter zu dem Schluß, der mit den Vorderſätzen 
in gar keinem Nauen fe Cre ſtehe, daß Juden von allen den Aemtern aus⸗ 
zuſchließen, in denen ſie Chriſten Eide abnehmen müßten. Die e 
Auffaſſung vom Eide werde aber von den Gerichten nicht mehr getheilt. zit 
Jahre 1856 habe in Berlin ein Jude einen evangeliſchen Eid geleiſtet. Der 
id ſei falſch geweſen, und auf ſeinen Einwand, daß er nicht einen Eid nach 
jeiner Religion geleiſtet ſei weder vom Schwurgerichte noch vom Obertribunal 
Rückſicht genommen. Das Obergericht, auf welches ſich der Juſtizminiſter be⸗ 
ziehe, habe die Juden nicht zum Examen zulaſſen wollen, und ſich auf Eid und 
Sabbath berufen. Der Juſtizminiſter habe, dem Gutachten des Obergerichtes 
entgegen, die Juden zum Examen zugelaſſen und für den entgegengefepten Ber 
ſchluß die Gründe des Obergerichts adoptirt. (Hört! Hört!) Wenn die Ver⸗ 
fafjung, wie nicht beſtritten werden könne, die Juden berechtige, Eide abzuneh⸗ 
men, und man halte dieſes für per Nich ſo blieben nur zwei geſetzliche Wege 
übrig. „Entweder man entbinde den Richter von der Eidesabnahme, oder man 
ändere den Eid.“ Wenn aber der Eid ein Hinderniß für die Richterkarriere 
wäre, weshalb verſchließe man den Juden die Staatsanwaltſchaft? Weshalb 
dürfe dann bei manchen Obergerichten ein Jude kein Teſtament aufnehmen? 
Weshalb dagegen Vormundſchaftsrichter ſein, während doch der Vormundſchafts⸗ 
richter eidesſtattliche Verſicherungen abnehme? Die Geſchichte mit dem Eide 
dürfte demnach nur ein Vorwand, nicht der richtige Grund der Ausſchließung 
fein. (Bravo!) Was ſich von 1851 bis 1857 in dem Stande der Geſetzgebung 


18 | geändert habe, woraus dieſe beiden einander widerſprechenden Reſeripte motivirt 


würden — darüber erwarte er Belehrung vom Juſtizminiſter. Was den Sab⸗ 
bath anbeträfe, fo ſei dieſe zarte Rücksicht für die Religion der Juden eine 
Exceptio de jure tertii, (Heiterkeit.) Das Vorurtheil habe nun zwar auch 
der Geſetzgeber zu ſchonen; doch dürfe die Schonung nicht bis zur Verletzun 
wohlerworbener Rechte gehen. (Bravo!) Dem Rechte müſſe das Vo 
weichen, und es werde nicht weichen, wenn man fortfahre, die Rechte der Ju⸗ 
den zu verkümmern. (Bravo!) Der Abg. v. Blanckenburg habe von Grund: 
rechten geſprochen, eingeſchrieben ins Herz des Volkes, von einem Grundrechte, 
welches wenige leſen könnten. Er (Redner) kenne vorzugsweiſe ein Grundrecht, 
das ſei: „In dieſem Lande ey das Geſetz und es regiert der König.“ 
Was unbedingte Giltigkeit haben ſolle, beſtimme das Geſetz, und nur was un⸗ 
beſtimmt gelaſſen, das feſtzuſetzen ſtehe dem Könige zu. Geſetzt nun, jenes 
Vorurtheil wäre unüberwindlich, dann wäre es beſſer, die Aufhebung der Ar⸗ 
tikel 4 und 12 der Verfaſſung zu beantragen, als ſie wegzuinterpretiren. (Der 
Redner verlieſt den von Gerlach über den bekannten Wagenerſchen Antrag ver⸗ 
faßten Kommiſſionsbericht, in welchem gejagt wird, man konne es den 
nicht verargen, daß ſie in dem Beſtreben, die ihnen verfaſſungsmäßig gewähr⸗ 
ie Rechte zu nullificiren, eine rabuliſtiſche und ſpitzfindige Verdrehung der 
beſchworenen Verfaſſung fänden; dieſe Mittheilung wird von häufigen „Hört! 
Hört!“ unterbrochen. Er unterſchreibe dieſen Satz des Gerlach ſchen Berichtes 
vollſtändig. Er hoffe, daß auch die Regierung nicht im Sinne des damaligen 
ien 42 fe emma handeln werde, welcher Kent die Aufhebung des Ar⸗ 
titel 12 ſei unnütz, da die Regierung bisher auch mit dieſem Artikel 
men ſei. Vor dieſem „Auskommen“ warne er das — wie die Regierung. 
Er hoffe, die 1 — werde vielmehr auch bei dieſer Gelegenheit ihre Achtung 
vor Recht und Verfaſſung dokumentiren.; (Lebhaftes Bravo rechts.) 
Juſtizminiſter: Er bedaure, daß die Verfügung von 1851 für den Vor 
redner ſchwer verſtändlich geweſen ſei, das ſei ſie im Uebrigen weder den Be⸗ 


m⸗ 


börden noch den Betheiligten geweſen. Seine e Nichtzulaſſung 
üdiſcher Rechts⸗Candidaten zum Auskultator⸗CEramen habe nur eine zeitweilige 
Wartung; wenn der große Andrang zum Juſtizdienſte nachlaſſe, werde ſie ent⸗ 
weder ganz oder zeitweiſe zurückgenommen werden. 2 

Abg. v. Mallinckrodt: Er befinde ſich in ſtaatsrechtlicher Beziehung im 
Gegenſatz zu Denjenigen, welche ſich zu Gunſten des Commiſſions⸗Antrages aus⸗ 
geſprochen hätten; er halte das Geſet vom 23. Juli 1847 noch für in Kraft 
beſtehend. Artikel 12 der Verf, dürfe nicht iſolirt, ſondern müſſe in Beziehung 
mit Art. 4 und Art. 14 aufgefaßt werden. Die Vorredner beabſichtigen, den 
Art. 12 in der Art zur Wahrheit zu machen, daß den beiden anderen Artikeln 
zugetreten würde. Einzelne Punkte der Petition ſeien wohl zur Berückſichtigung 
geeignet, dies ſei aber nicht der Fall mit dem Geſuche um Zulaſſung der Juden 
zum Richteramte. Er müſſe ſich durchaus der von der Staatsregierung darge⸗ 
legten Auffaſſung anſchließen, und ſtelle den Antrag, die Petition der Regierung 
zur näheren Erwägung zu überweiſen. Zwei Punkte ſtänden insbeſondere der 
Zulaſſung der Juden zum Richteramte entgegen: die Sabbathfeier und das 

remonial⸗Geſez. Auch auf den angeführten Einwand, daß jüdiſche Kinder, 
wenn ſie christliche Schulen beſuchen, ſich auch am Sonnabend von dem Schul: 
beſuche nicht ausſchließen könnten, müſſe erwidert werden, daß ſolche Kinder 
am Sonnabend in der Schule nicht ſchreiben; dem werde man möͤglicherweiſe 
auch bei jüdiſchen Richtern ausgeſetzt ſein. Wenn der Abg. Behrend angeführt 
babe, der Eid, der in dieſem Hauſe zu leiſten ſei, werde ohne religiöſe Feier⸗ 
lichkeit geleiſtet, ſo ſcheine es, als ob er die Wichtigkeit des Eides nach dem Ob⸗ 
jette meſſe, während doch unzweifelhaft der ane e der richtige ſei, daß es 
zwiſchen den Eiden gar keinen Unterſchied gebe. enn der Abgeordnete für 
Hagen in ſcherzhafter Weiſe geäußert habe, man könne die Gedanken Deſſen, 
der den Eid abnehme, doch nicht leſen, jo müſſe darauf entgegnet werden, daß 
man in gewiſſer Weiſe das doch könne; denn wenn der den Eid abnehmende 
Richter ein Jude ſei, müſſe man annehmen, daß er anderer religiöſer Weber: 
labern ſei, als der Eidesleiſter, und daß er demſelben eine ſeiner eigenen 

eberzeugung widerſprechende Verſicherung abnehme. 
Der Schluß der Discuſſion wird beantragt und angenommen. Nach dem 
in der Unterhaltung des Hauſes verhallenden Schlußvortrage des Abg. Winter 
macht Abg. v. Prittwitz zu der Angabe des Commiſſionsberichts, daß der An⸗ 
trag auf Ueberweiſung der Petition an die Regierung zur Berückſichtigung ein⸗ 
ſtimmig beſchloſſen ſei, die Bemerkung, auch er ſei Mitglied der Commiſſion, 
aber bei der Beſchlußnahme nicht zugegen geweſen, ſonſt würde er gewiß gegen 
den Antrag beben haben. 

Bei der Abſtimmung zieht 00 


recht ohne Sang lang aben. (Heiterk 
Der Präſident ſetzt die nächſte Sitzung auf 
Tagesordnung: Erledigung der heutigen. Schluß 


itzung: hr. 


eines Kongreſſes zur Ausgleichung des öſterreichiſch-franzöſiſchen 
Zerwürfniſſes begegnen noch vielſeitigem Mißtrauen, theils weil ſie ſich 


in unklaren Wendungen bewegen, theils weil fie widerſprechenden Sn: 
Nach allen früheren Mittheilungen dürfte man annehmen, 
daß der Plan eines europäiſchen Kongreſſes von England angeregt 
und von Preußen unterſtützt worden ſei; jetzt vindizirt der „Moniteur“ 


haltes ſind. 


dem petersburger Kabinet die Urheberſchaft des Kongreßvorſchlages. 
Während die „Times“ und das „Dresdener Journal“ die allſeitige 
Zuſtimmung in Ausſicht flellen, wollen andere Nachrichten noch keine 
Beſſerung der Sachlage zugeſtehen. Man könnte allerdings auf den Er⸗ 
folg der diplomatiſchen Unterhandlungen geringes Vertrauen ſetzen, 
wenn man auf die Aeußerungen öſterreichiſcher Blätter Gewicht legte, 
welche noch immer das Daſein einer „italieniſchen Frage“ in Zweifel 
ziehen, oder der Hypotheſe der „Independance belge“ Beachtung ſchenkte, 
als ſeien die Vermittelungsbeſtrebungen Englands und Preußens und 
die Vorſchläge Rußlands eher geeignet, fi zu kreuzen, als ſich gegen⸗ 
ſeitig zu unterſtützen. Indeß wird man gut thun, bei Beurtheilung 
der Situation keine dieſer Auffaſſungen zur Richtſchnur zu nehmen. Ich 
bin in der Lage, Ihnen über die Initiative und Leitung 
des Vermittelungsgeſchäftes eine Erläuterung zu geben, 
welche jeden ſcheinbaren Widerſpruch beſeitigt. Die engli— 
ſche Diplomatie hat zuerſt das Vermittelungswerk in die Hand ge⸗ 
nommen und iſt dabei ſofort von Preußen kräftig unterſtützt worden. 
Beide Mächte, als nahe Verbündete Oeſterreichs, haben ſich zunächſt 
die Aufgabe geſtellt, dem Gedanken eines Kongreſſes unter gewiſſen, 
das Recht der Verträge ſichernden Bedingungen bei dem wiener Ka⸗ 
binet Eingang zu verſchaffen. Als die Bemühungen nicht ohne 
Ergebniß geblieben waren, fand man Rußland geneigt, 
die betreffenden Vorſchläge bei Frankreich zu befürwor⸗ 
ten und erkannte darin allerdings das Vorzeichen der 
Zuſtimmung von Seiten des Tuilerien⸗Kabinets: So er: 
klärt ſich die formell durchaus richtige Mittheilung des „Moniteurs“. 
Andererſeits erhellt aber, daß es fi um die Ausführung deſſelben 
Vermittelungöplanes handelt und ein Widerſtreben Oeſterreichs nicht zu 
den Wahrſcheinlichkeiten gehört. Die Zufimmung des wiener Kabi⸗ 
nets hängt vielmehr, wie ich ſchon früher angedeutet habe, nur von 
der Erledigung einiger Vorfragen ab, welchen keine unüberſteiglichen 
Hinderniſſe entgegen ſtehen, und man hält in den hieſigen poli: 
tiſchen Kreiſen das Zuſtandekommen des Kongreſſes 
für geſichert. — Der Notenwechſel zwiſchen Preußen und Oeſter⸗ 
reich in Betreff der Bundesvorbereitungen für etwaige kriegereriſche 
Möglichkeiten hat in jüngſter Zeit fortgedauert, und man ſcheint zu 
einer völligen Webereinftimmung der Anſichten nicht gelangt zu fein. 
Das wiener Kabinet befürwortete die Dringlichkeit von Vorſichtsmaßre⸗ 
geln, welche Preußen keineswegs durch die Situation geboten fand. 
Die neueſte Wendung der Dinge hat die Berechtigung der preußiſchen 
Anſicht erwieſen, und hoffentlich wird der Streit nicht wieder auf die 
Tagezordnung kommen. — Die allerhoͤchſte Genehmigung zu der 
Reorganiſation des Marine⸗Departements, von welcher ich 
Ihnen mehrfach berichtet habe, iſt jetzt erfolgt. Der Vice⸗Admiral 
Schroder wird als Chef die geſammte Verwaltung des Departements 
übernehmen, 


licher die an die Verſammlung gerichteten Worte mit. 
äußerte: 
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Oeſterreich. 

Wien, 21. März. In den letzten Tagen ſcheinen auch hinſicht⸗ 
lich der Donau⸗Fürſtenthümer neuerdings Schwierigkeiten eingetreten zu 
fein, da die Eröffnung der Conferenzen, die bekanntlich mit dem Be: 
ginn dieſer Woche hätten ſtattfinden ſollen, auf den Schluß dieſes Mo⸗ 
nats verlegt iſt. Wie wir vernommen, haben hierzu von Seiten der 
Pforte erhobene neue Anſtände die Veranlaſſung gegeben, und Herr 
Muſſurus ſoll beauftragt worden ſein, gegen eine beantragte Beſtäti⸗ 
gung des in der Moldau und Wallachei ſtattgefundenen Wahlakts als 
einen ihre Suzeränetätsrechte gefährdenden Vorgang, wenn auch jeden⸗ 
falls erfolglos, in dem betreffenden Conferenzprotokoll einen Proteſt ein⸗ 
zuſchalten. Im Uebrigen werden die Rüſtungen mit ungeminderter 
Thätigkeit fortgeſetzt und täglich gehen mehrere tauſend Urlauber zu 
ihren Regimentern nach Italien hier durch, ſowie auch zahlreiche Pferde⸗ 
Transporte und Kriegsbedarf aller Art dahin ab. Die dort beſindliche 
Armee, die ſich bereits im ſchlagfertigen Zuſtande befindet und von dem 
beſten Geiſt beſeelt iſt, wird auf dieſe Weiſe in ungefähr 14 Tagen 
auf die achtunggebietende Höhe von 170,000 Mann gebracht werden, 
ein Stand, der nach Abzug der erforderlichen zahlreichen Feſtungsbeſaz⸗ 
zungen vollkommen geſtattet, nöthigenfalls mit beiläufig 120,000 Mann 
im freien Felde zu operiren. Aber auch die piemonteſiſche Armee ver⸗ 
ſtärkt ſich fortwährend und iſt ſchon an die Grenze gerückt. Unter 
dieſen Umſtänden, beſonders aber bei der in beiden Heeren erklärlichen 
Stimmung, hat daher eine nahe bevorſtehende gewaltſame Löſung des 
gordiſchen Knotens der beſtehenden Differenzen leider größere Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit als eine friedliche Löſung deſſelben. Die Diplomatie müßte 
denn ein Wunder bewirken; eine Befähigung, die wir uns jedoch nicht 
ſonderlich geneigt fühlen, ihr zuzutrauen. (D. A. 3.) 


Italien. 

Kirchenſtaat. Nach Verkündigung der beiden ſchon erwähnten 
Dekrete, in welchen ausgeſprochen wird, daß man mit Sicherheit zur 
Seligſprechung des Kanonikus Roſſi und des Johann Sarkander 
ſchreiten könne, hielt der heil. Vater bekanntlich an die Verſammlung 
eine kurze Anſprache, deren Hauptgedanke gleichfalls bereits angedeutet 
wurde. Ueber die Feierlichkeit hat der Aas err „Volksbote“ ein 
längeres Schreiben enthalten, und wir theilen nach demſelben ausführ⸗ 
Se. Heiligkeit 


Hier erhob ſich der heil. Vater und ertheilte den apoſtoliſchen Se⸗ 


gen. Es war ein überaus feierlicher Moment, der auf die ganze Ver⸗ 


ſammlung einen tiefen Eindruck machte. 
Aus Ligurien, 16. März. Trotz aller Gerüchte, die in der 


I Berlin, 23. März. Die Nachrichten über das Bevorſtehen Preſſe über das Reſultat der Anweſenheit Lord Cowley's in Wien 


zirkuliren, bleibt unſere Situation nach wie vor höchſt unklar und 
verworren. Während man in Frankreich die militäriſchen Rüſtungen 
dementirt, waffnet man hier mit einer Eile und Energie, als gälte es 
ſchon morgen auf den weiten Feldern der lombardiſchen Ebene zuſam⸗ 
menzutreffen. Ein großer Theil der piemonteſiſchen Armee iſt auf den 
Kriegsfuß geſetzt, die Kontingente ſind einberufen, an mehreren Orten 
des Landes werden Freiſcharen geworben, und es beginnen ſich „pa: 
triotiſche Comite's“ zur Anſchaffung von Mundvorrath, Waffen und 
Kriegsgeräthſchaften aller Art zu bilden. Dies ſind ſicherlich keine 
Anzeichen zu einer friedlichen Ausgleichung. — Wie man aus Spezzia, 
Cuneo und Aleſſandria meldet, kommen dort täglich Transporte von 
Freiwilligen an, welche in die Schützen⸗Bataillone (Berſaglieri) einge: 
reiht werden, über welche demnächſt General Garibaldi den Ober⸗ 
Befehl übernehmen ſoll. Zwei Waffengefährte Garibaldi's, die römi- 
ſchen Flüchtlinge Paſi und Medici, find von dem Kriegsminiſterium 
bereits zu Bataillonschefs mit dem Oberſtentitel ernannt worden. In 
ganz Ligurien ſo wie in der Grafſchaft Nizza ſtehen keine Truppen 
mehr, und vor wenigen Tagen ſind auch die letzten Depots nach der 
lombardiſchen Grenze in Marſch geſetzt worden. Die Aufſtellung und 
Dislocirung der piemonteſiſchen Armee iſt gegenwärtig folgende. In 
und bei Aleſſandria ſtehen: die Grenadier⸗Brigade Sardinien, die 
Infanterie⸗Brigaden Acqui und Cuneo, die Kavallerie-Regimenter Sa: 
luzzo, Nizza und Montferrato. In und bei Genua: die Infanterie⸗ 
Brigaden Piemont, Aoſta und Pignerol ſo wie die Kavallerie⸗Regi⸗ 
menter Savoyen, Aleſſandria und Novara. In und bei Caſale: die 
Infanterie⸗Brigaden Aſti, Savona, Königin, Caſale, vier Berſaglieri⸗ 
Bataillone und der Feldgeſchützpark Nr. 1. In und bei Turin ſowie 
an der Teſſinlinie ſteben endlich: die Infanterie-Brigade Savoyen, 
ſechs Berſaglieri⸗Bataillone, des Corps der Cacciatori franchi, drei 
Genie⸗Bataillone mit zwei Brückenequipagen, die Kavallerie⸗Regimen⸗ 
ter Genua, Piemont, Aoſta und der Feldgeſchützpark Nr. 2. 
(D. A. 3.) 


Großbritannien. 


London, 21. März. Die heutige „Times“ enthält folgenden 
(telegraphiſch bereits erwähnten) Artikel: „Es gereicht uns zur Freude, 
mittheilen zu können, daß ein Congreß der Großmächte entweder in 
London oder Berlin zuſammentreten wird, um den Zuſtand Italiens 
und die Verwickelungen, zu welchen derſelbe geführt hat, in Erwägung 
zu ziehen. Obglei wir alle der Congreſſe vielleicht ziemlich überdrüſſig 
geworden ſind, ſo unterliegt es doch keinem Zweifel, daß, wie die Sache 
einmal ſteht, dieſe Loſung die beſte if, ja, die einzige, wenn wir be⸗ 
denken, wie weit jeder der beiden hauptſächlich betheiligten Herrſcher 
vorangegangen iſt und wie ſehr ein Rückzug den Anſprüchen beider im 
Wege ſtehen würde. Die neuliche Haltung des franzöſiſchen und des 
ſardiniſchen Hofes iſt nicht geeignet, Italien ein beſſeres Loos zu be⸗ 
reiten; aber wir hoffen, daß jetzt, wo die Geſchicke dieſes unglücklichen 
Landes in die Hände Europa's gelegt ſind, die Großmächte, und zwar 
namentlich England und Preußen, ihre Stimmen zu Gunſten der 
Menſchlichkeit und einer guten Regierung vernehmen laſſen werden. 
Frankreich und Oeſterreich haben einen Congreß berufen, nicht nur um 
die zwiſchen ihnen obſchwebenden Streitpunkte zu entſcheiden, ſondern 
um für die dauernde Ruhe Südeuropa's Fürſorge zu tragen. Daß der 


Congreß zuſammentritt, haben wir zunächſt der Sendung Lord Cowleys 
zu verdanken. Der Kaiſer von Oeſterreich hat im Intereſſe des Frie⸗ 
dens und um Frankreich jeden Vorwand zum Angriff zu nehmen, ſeine 
Anſichten in Bezug auf Italien vollſtändig und ohne Rückhalt ausge⸗ 
ſprochen. Er erklärt — und wir glauben das ſehr gern —, daß er 
weder die Abſicht hat, Piemont anzugreifen, noch je hatte. Die offen⸗ 
ſive Haltung war die ganze Zeit über auf Seiten des ſchwächern Staats, 
der durch die Hoffnung auf franzöſiſchen Beiſtand ermuthigt wurde, 
und die angeblichen Pläne Oeſterreichs waren nichts weiter als ein 
bloßer Vorwand für Rüſtungen, die einen Einfall in die Lombardei 
zum Zweck hatten. Der Kaiſer von Oeſterreich iſt vollſtändig bereit, 
den Kirchenſtaat gleichzeitig mit Frankreich zu räumen, und ſollte ein 
ſolcher Schritt Gefahren für den Papſt von Seiten der revolutionären 
Partei im Gefolge haben, fo wird er die Rückkehr franzoͤſiſcher Trup⸗ 
pen nach Rom, falls fie bona fide zu dem Zweck unternommen wird, 
den Papſt zu unterſtützen, nicht mit Mißgunſt betrachten. Was die 
Privatverträge mit den italieniſchen Staaten betrifft, ſo erklärt Franz 
Joſeph, ſie ſeien nur eine Bürde und ein Hinderniß für ihn geweſen, 
hätten ihn fortwährenden Beläſtigungen von Seiten der verſchiedenen 
Souveräne ausgeſetzt, und er ſei bereit, einen Plan in Erwägung zu 
ziehen, um dieſe Staaten auf eine befriedigendere Baſis zu ſtellen. 
Dies iſt ſicherlich alles, was man von einem mächtigen Herrſcher wie 
der Kaiſer von Oeſterreich verlangen, alles, was er mit Ehren für ſich 
ſelbſt und mit Gerechtigkeit gegen das Volk, welcher es regiert, bewil⸗ 
ligen konnte. Es beſeitigt den letzten Entſchuldigungsgrund für einen 
Krieg, den man etwa in Paris oder Turin vorbringen könnte. 
offen erhobene Beſchwerde zum mindeſten iſt durch die Antwort des 
Kaiſers von Oeſterreich erledigt. Was für Gelüſte auch immer man 
in franzöſiſchen und ſardiniſchen Coterien hegen mag, kein Menſch hat 
bis jetzt dem Kaiſer Franz Joſeph vorgeſchlagen, er ſolle ſeine italieni⸗ 
ſchen Beſitzungen aufgeben oder es ſolle ein Thron für einen Bona⸗ 
parte in den Herzogthümern errichtet werden, auf welche Oeſterreich ein 
Heimfallsrecht beſitzt. Die Diplomatie hat ſich auf Gegenſtände be⸗ 
ſchränkt, zu welchen ſie ſich zu bekennen wagt, und die Klagen des Kai⸗ 
ſers Napoleon, wenn man ſie genau angiebt, betrafen nur die Punkte, 
hinſichtlich welcher Lord Cowley Zuſicherungen in Wien erhalten hat, 
nämlich die Pläne Oeſterreichs gegen Piemont, die Okkupation der Le⸗ 
gationen und die auf Grund von Verträgen über Toscana, Parma 
und Neapel ausgeübte Controle. Da die Antwort den Forderungen 
in gebührender Weiſe entſprochen hat, ſo kann es keine weitere Ent⸗ 
ſchuldigung für eine kriegeriſche Haltung geben. 
nach einem Eroberungskriege gelüftet, mögen ſich enttäuſcht fühlen, aber 
man kann doch am Ende dem Anſtande und der Moralität nicht zu 
grob ins Geſicht ſchlagen. Der Streit tritt jetzt in die Phaſe der Un: 
terhandlungen, und Europa darf nach drei Monaten banger Spannung 
wieder frei aufathmen. Es iſt ſicher zu hoffen, daß der Kaiſer Napo⸗ 
leon nicht zaudern wird, ſich über die Brücke, welche Lord Cowley's 
Vermittlung ihm gebaut hat, aus ſeiner falſchen Poſition zurückziehen. 
Nichts kann klarer ſein, als daß von allen Irrthümern dieſer letzte der 
größte und gefährlichſte war. Der Beſitz unbeſchränkter Gewalt, die 
Schmeicheleien zu gehorſamer Miniſter und, wir müſſen es ſagen, die 
Willfährigkeit ſchwacher und demüthiger Miniſter im Auslande ſcheinen 
den Kaiſer Napoleon zu dem Glauben gebracht zu haben, daß keine 
Macht ſeinen Drohungen widerſtehen werde, wenn er denſelben durch 
feine Entfaltung von Streitkräften Nachdruck gebe. Wenn wir durch 
das Licht der Gegenwart auf die Vergangenheit zurückblicken, ſo ſehen 
wir, wie feſt der Entſchluß war, in Europa einen Schlag zu führen, 
der für die neue Dynaſtie eine Erbtheil des Ruhms ſein ſollte. Zu 


dieſem Zweck ward das Bündniß mit England gerade zur Genüge auf⸗ 


recht erhalten, um engliſche Regierungen unter den kaiſerlichen Einfluß 
zu bannen, während man durch kleine Beleidigungen, durch Kraftent⸗ 
faltungen zu Waſſer und zu Lande und im allgemeinen durch eine 
Miene der Ueberlegenheit, welche man annahm, der Welt zu verſtehen 
gab, daß England in keinerlei Weiſe den kaiſerlichen Gelüſten, gleichviel 
welcher Art dieſelben ſein möchten, in den Weg treten würde. Doch 
verachtete der Kaiſer, ſo wenig er auch von unſerer Regierung halten 
mochte, keineswegs den Einfluß der engliſchen Mein ung, und offenbar 
zählte er darauf, daß er in einem Kriege mit Oeſterreich die ganze 
liberale Partei auf ſeiner Seite haben werde. Die Eintracht des Hau⸗ 
ſes der Gemeinen am erflen Abend der Seffion zeigte die Grundloſig⸗ 
keit dieſer Vorausſetzung. Endlich ſcheint er durchaus nicht auf die 
von Oeſterreich kundgegebene Stimmung und auf die Sympathie, 
die es in Deutſchland fand, gefaßt geweſen zu ſein Es 
bleibt jetzt nichts mehr übrig, als von maßloſen Anſprüchen abzu⸗ 
ſtehen oder die vereinigten Staaten Mitteleuropa's anzugreifen, die über 
zahlreiche Streitkräfte zu gebieten haben, von dem Gefühle der Gerech⸗ 
tigkeit ihrer Sache durchdrungen ſind und von der ihnen bereitwillig 
geſchenkten Sympathie des geſammten Europa getragen werden. Wir 
wollen hoffen, daß der Kaiſer Napoleon nicht taub fuͤr die Rathſchläge 
der Klugheit ſein wird. Er muß einſehen, daß die Tage der Militär⸗ 
herrſchaft in Europa vorüber find. Dieſelbe Lehre, welche der Zar 
mit ſeinem Ruf und Leben bezahlt hat, wird jetzt ſeinem Nachahmer 
in Frankreich ertheilt. Es hängt von dem Kaiſer der Franzoſen ab, 
ob er die Lehre wohlfeiler bezahlen will als Nikolaus. Wir hoffen, 
daß es der Fall fein und daß er dieſe Lehre während des Reſtes ſei⸗ 
ner Regierung ſtets ſorgfältig im Andenken behalten und ſeinen Nach⸗ 
folgern als werthvollen Leitfaden hinterlaſſen wird. Glücklicherweise 
wünſcht das franzöfiihe Volk den Krieg nicht, ſodaß der Kaifer, wenn 
er ſeinen weiſeren Räthen folgt, nur die kleine Zahl derer enttäuſchen 
wird, in welchen ſeine Handlungen Erwartungen erregt haben, die er 
nicht befriedigen kann.“ Schließlich wendet die „Times“ ſich gegen die 
großen ſtehenden Heere und gewaltigen Rüſtungen auf dem europäiſchen 
Feſtlande und meint, daß es in der Hand des Kaiſers der Franzoſen 
liege, dieſelben auf ein beſcheidenes Maß zurückzuführen. 

Dem „Morning Herald“ zufolge würde der Congreß, welcher die 
italieniſche Frage berathen ſoll, im Haag zuſammentreten. (Das „Pays“ 
nennt Genf.) N \ 

London, 21. März. Der zur Unterſtützung der verbannten Nea⸗ 
politaner gebildete Centralausſchuß hielt vorgeſtern eine Sitzung und 
nahm eine von Lord Palmerſton beantragte, von Lord John Ruſſell 
unterſtützte, Reſolution an, daß eine kurze Darſtellung der Flucht und 
Landung dieſer Geächteten gedruckt, und im ganzen Lande vertheilt 
werde. In derſelben wird der Zweck der Geldſammlungen folgender⸗ 
maßen geſchildert: „. . . Es find lauter Männer in mittleren Jahren, 
oder in vorgerücktem Alter, durch lange Gefangenſchaft und Beſchwer⸗ 
den faſt alle geſchwächt, einige darunter unheilbar krank, alle ohne Kennt⸗ 
niß unſerer Sprache, alle ganz mittellos. Die Adligen und Gentlemen, 
welche zur Unterſtätzung dieſer Geächteten einen Ausſchuß gebildet haben, 
wünſchen vermittelſt allgemeiner Beiträge eine Geldſumme zuſammen zu 
bringen, die hinreichend iſt, um ihnen, bis fie ſich von ihren langen 
Leiden erholt haben werden, ein beſcheidenes Auskommen zu ſichern. 
Dann wünſcht der Ausſchuß jedem Einzelnen unter ihnen, je nach ſei⸗ 
nem früheren Berufe und ſeinen gegenwärtigen Bedürfniſſen, die Mittel 
an die Hand zu geben, hier oder wo anders eine neue Laufbahn zu 
beginnen und, was einem Jeden an Talent und Thatkraft übrig ge⸗ 
blieben iſt, in Zukunft für ſich zu verwerthen. Die Zahl der Verbann⸗ 
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5 n 
hat ſich für die diesjährige Saiſon noch nicht gemeldet. Die Hinneſche Geſell⸗ leicht von ſelbſt. In allen den Fällen, wo die Städte ſich nicht im Beſize des 
ſchaft will ſich von Werſchan nach Lemberg und von da nach dem Süden erforderlichen Anlagekapitals befinden, bleibt ihnen nur übrig, entweder Dar⸗ 
Rußlands, zunächſt nach Odeſſa, begeben. y i lehne aufzunehmen, oder mit Geſellſchaften oder Kapitaliſten wegen der Bau⸗ 
Der ſeit wenigen Monaten konſtituirte Turnverein hat die Veranſtal⸗ Anlage und des zukünftigen Betriebs zu kontrahiren. Hierdurch wird zwar die 
tung eines Feſtes im Kutznerſchen Saale beſchloſſen. Daſſelbe joll am 2. April] Herſtellung der Gasanſtalten weſentlich erleichtert und die mit Ausführung der 
Abends, verbunden mit einem Schauturnen vor einem größeren Publikum, ſtatt⸗ erſten Anlage verbundenen Schwierigkeiten den Kommunen abgenommen, es 
finden, und dem Verein durch Vorführung der bisherigen Leiſtungen eine leb⸗ tritt aber offenbar mehr oder weniger der Nachtheil hervor, daß Korporationen 
baftere Theilnahme zuwenden. Die Mitgliederzahl beträgt jetzt 230, das neue und Privat⸗Konſumenten von derartigen fremden Verwaltungen abhängig find. 
Turnjahr beginnt den 1. April. g f mag 1 e chem. Kur rd die es 8 — 
R . TRETEN richtung der ältern, einer engliſchen Geſellſchaft gehörigen, Gasanſtalt, z I 
Liegnitz, 23. März. In der öffentlichen Stadtverord⸗ für ihre eigene Rechnung baut bat. Die Preiſe für die Entnahme des Pri⸗ 
neten⸗Verſammlung am 19. März kam die Vorlage des Magi⸗ſ vatgaſes ftellen ſich in den einzelnen deutſchen Städten als ſehr verſchieden 
ſtrats, betreffend die Erweiterung des mahl- und ſchlachtſteuer⸗ ap gel e 95 Wide Sn — en He he 
ichti S { Kubikfuß geliefert, während daſſelbe Quantu er Sta \ 
en 5 e 15 San = Say heilen 12 Thaler zu fteben kommt. Es ſcheint hierauf weniger die Konſtruktion und 
die Bauten einſtweilen noch nicht in Angriff zu nehmen, da die finan⸗ der Betrieb der Anlage Einfluß zu haben, ſondern hauptſächlich die Art des 
ziellen Verhältniſſe der Kämmereikaſſe eine derartige Ausgabe nicht zu- Materials, aus welchem das Gas gewonnen wird. In Weſel geſchieht dies 


läſſig machen. Doch ward zur Erwerbung eines Bauplatzes für eines der aus Thran und Harz, in einigen andern Orten aus Holz, Oel oder Gastbeer, 
a trolbä 3 N i theilt, da | während bei weitem die meiſten Anſtalten das Steinkohlen⸗Theer fabriziren, was 
PFF ensn dk LIRREUEDE laumG ErIRHL, ſich als entſchieden billiger herausſtellt, als das aus Oel oder Harz gewonnene. 


man die günſtige Gelegenheit dieſer Acquiſition nicht vorübergehen laſſen 1 u 

f ; n den Städten, wo der Verbrauch von Gas die größtmöglichite Ausdehnung 
wollte. Wegen Nutzbarmachung des binterm Schieß bauſe am Mühlgra⸗ ee und die Fabrikation ſelbſt nicht zu theuer zu ſtehen kommt, wird der Preis 
bendamme belegenen Theiles des Vorderhages, fol eine Vereinbarung | für eine Gasflamme den für das zeither üdliche Beleuchtungsmaterial kaum 
mit dem Militärfiskus herbeigeführt werden, da derſelbe gleichfalls An- überſchreiten. Aus Bochum, einer der kleineren preuß. Städte, wo in — 
rechte an dem Territorio behufs des Exercirens der Soldaten hat. — Zeit Gasbeleuchtung eingeführt wurde, wird berichtet, daß die daſige Anſtalt 
Was die Arrondirung des Schulplatzes der Weilfeite betrifft, fo ſoll nicht nur ein recht einträgliches Kämmereivermögen werden wird, ſondern daß 
. ing 4 ate zan ger e ſeite betrifft, auch der Preis des Gaſes ſich in kurzer Zeit auf ein möglichſt billiges Maaß 
eine Kommiſſion dieſe Angelegenheit näher prüfen, da nach der Mei- wird herabftellen laſſen. Allerdings wird dieſe Erſcheinung wehr oder weniger 
nung einiger Mitglieder die Arrondirung zur Verſchönerung des Platzes] vereinzelt daſtehen, da nicht überall wie in Bochum die Steinkohlengruben in 


beitragen, nach Andern gerade im Gegentheil ein Arrondiſſement nur] unmittelbarer Nähe der Gasanſtalt liegen. 


2 ten und der Umſtand, daß viele von ihnen in Neapel und anderswo 
K Frauen und Familien haben, deren Stütze fie find, erheiſchen nothwen⸗ 
b digerweiſe entſprechende Anſtrengungen, um eine beträchtliche Summe 
1 zuſammen zu bringen, damit der Ausſchuß in den Stand geſetzt werde, 
5 jedem eine, wenn auch nur mäßige Unterſtützung zuzuwenden..“ — 
Paoerio ſoll leidend fein, und wird daher noch einige Zeit in Cork blei⸗ 
13 ben müſſen. 15 ſeiner Gefährten waren vorgeſtern in Briſtol gelandet, 
3 wo fie im beſten Hotel eingemiethet und mit Aufmerkſamkeiten aller 
R Art überhäuft wurden. Einen fo warmen Empfang hatte, wie fie feibft 
in einer Dankadreſſe an die Bürger von Briſtol ausſprechen, keiner 
5 von ibnen je zu träumen gewagt, obwohl fie an der Gaſtfreundſchaft 
* 


Englands nie gezweifelt hätten. Heute Morgen um 8 Uhr verließen 
at fie Briſtol unter enthuſtaſtiſchen Glückwünſchen des dortigen Publikums, 
55 und langten gegen Mittag in London an. Der Bahnhof war ſchon 
um 11 Uhr ſo voll von Zuſchauern, wie gewöhnlich bei der Ankunft 
oder Abreiſe der Königin. Eine Menge Flaggen und Fahnen mit Sn: 
ſchriften (wie „Welkome to true England!“ ꝛc.) harrte der Neapo: 
litaner, und mehrere Muſikbanden ſpielten patriotiſche Weiſen. Das 
Ki Einlaufen des Zuges war das Signal zu donnernden Vivats und 
Hurrahs. Die Verbannten wurden übrigens gleich von ihren italie: 
ö niſchen Freunden in Empfang genommen, und in einen Saal des 
Bahnhofgebäudes geleitet, wo der Tiſch zu einem feſtlichen Gabelfrüh⸗ 
ſtücke gedeckt war. Außer Mr. Vance, M. P., der dem Empfange 
2 beiwohnte, und ſich dann entfernte, und Mr. Hodge (der aus der Or⸗ 
5 ſiniſchen Verſchwörungsgeſchichte bekannt iſt), war kein Engländer von 
f Namen zugegen. Mr. Hodge brachte einen Trinkſpruch aus, auf wel⸗ 
cen mehrere italieniſche Reden folgten. Einige Fiaker brachten darauf 
E die Verbanntenſchaar nach einem Hotel in der Nähe von Leieeſter⸗ 
2 Square. Auf dem ganzen Wege bildete ſich ein lebendiges Spalier, 
und die Hurrahs wollten lange nicht aufhören. 


Rußland. 
5 Cz. Warſchau, 18. März. Die Verwandten, fo wie die Freunde und 
4 Bekannten der Verewigten beabſichtigten heut um 10 Uhr Vormittags in der 
25 Piarenkirche ein Todtenamt für Adam Mickiewicz, Siegmund Kra⸗ 
ſinski und Julius Slowacki abhalten zu laſſen. Die kleine beſcheidene 
Kirche, bis in den entfernteſten Winkel mit Menſchen förmlich vollgepfropft, war 
in ein Trauergewand gehüllt, der Hochaltar ſchwarz behängt und vor dieſem 
ein einfacher ſchwarzer Katafalk aufgeſtellt. 

Schon wurden die Kerzen angezündet und der Prieſter wollte zur Abhal⸗ 
tung der heiligen Meſſe aus der Sakriſtei treten, als plötzlich zum Erſtaunen 


Aller die Kirchendiener die Lichter wieder auslöſchten, den ſchwarzen Behang Hobel N Ph, ME ap 


derſeck, auf dem Schützenhauſe ein Diner von 10 und einigen Couverts ver⸗ 
ne Berger 19 11 K nan der 5 a! 5 a 2 
ſammlung den Tempel des Herrn, in der feſten Ueberzeugung, daß Dasjenige, auch die Bürgerſchaft großen Antheil nahm. Den erſten Toaſt brachte der 
was fie hierhergeführt, und die Gebete, welche über ihre Lippen gegangen ma: Oberſt⸗Lieutenant a. D. Heineccius auf des Königs Majeſtät, den zweiten 
ren, auch ohne die von oben herab unterdrückte äußere Form, am Throne des | der Kreisrichter und Premier⸗Lieutenant a. D. Anderſeck auf den Prinz⸗Re⸗ 
2 Höchſten die gehörige Würdigung erfahren haben. genten aus, welcher nach dem Sinne Sr. Majeſtät des Königs die Regentſchaft 
übernahm und ſolche mit Weisheit und ſicherer Kraft geführt hat unter Wab⸗ 
rung der preußiſchen Ehre nach außen und nach innen u. ſ. w., in welchen 
Toaſt die Anweſenden mit allgemeiner Begeiſterung einſtimmten. — Des Für: 
ſten von Hohenzollern⸗Hechingen Hoheit ſieht ſich durch Leiden zum innigen Be⸗ 
dauern hieſiger Einwohnerſchaft noch immer ans Krankenzimmer gefeſſelt, in 
Folge deſſen auch die Hoftonzerte ausgeſetzt worden find. — Am 22. März 
gegen 9 Uhr Abends brach in Ober⸗Göriſſeiffen, eine Meile von hier, 
wiederum Feuer aus und vernichtete die Landsmannſche Bauernwirthſchaft, 
ehemalige Schölgerei, deren Strohdächer den Flammen hinreichende Nahrung 
gaben, wobei auch viele Schafe ums Leben kamen. 


f, Striegau, 23. März. Der Geburtstag Sr. Beil Hoheit des Prinz: 
Regenten wurde von dem hieſigen Militärverein auf feſtliche Weiſe begangen. 
Nachdem ſich die Mitglieder deſſelben Abends nach 5 Uhr vor der Wohnung 
des Vereinspräſes, Kreis⸗Gerichts⸗Kanzlei⸗Direktor Gruner, verſammelt, zogen 


die Gegend häßlicher geſtalten würde. — Zur Errichtung einer „Alter⸗ E. mi 75 ; f 5 
a ; ne 5 „Milit 23. März. Aus Veranlaſſung des jedem preußiſchen Pa 
Verſorgungsanſtalt“ gab die Verſammlung ihre Einwilligung. — Die ac ud bote Senbenik) geltenden Geburtstages Sr. königl. Hoheit des 
Fernau'ſche Schauſpieler⸗Geſellſchaft gab am verfloffenen Sonntag | Prinz⸗Regenten halte die hieſige Schützengilde geſtern ein Feſtſchießen 
ihre letzte Vorſtellung im hieſigen Schauſpielhauſe. veranſtaltet und eine freiwillige Jlumination in Anregung gebracht. Abends 
— — f, 3 8 Uhr erfolgte die feierliche Einführung des beim Schießen als Sieger hervor⸗ 
* Hirfchberg, 23. März. [Die Geburtstagsfeierlichkeiten] am gegangenen Schützen, Hrn. Uhrmacher Reichel. Beim Einmarſch der Gilde 
geſtrigen Tage hatten in der That einen wahrhaft patriotiſchen Charakter an⸗ erglänzte die ganze Stadt in fo allgemeiner Erleuchtung, daß kein Haus wahr 
genommen. Außer den verſchiedenen Feſtdiners, welche zur Feier des Geburts⸗ genommen wurde, welches ſein Licht nicht hätte freudig leuchten laſſen. Als 
tages Sr. königl. Hoheit des Prinz⸗Regenten veranſtaltet worden waren, hatte] der Feſtzug den Marktplatz beſchritt, wurden vor der Apotheke bunte bengali⸗ 
auch noch der Herr Direktor unſeres Gymnaſtums theatraliſche Abendunterhal⸗] ſche Flammen entzündet und gewährten einen reizenden Anblick der wogenden 
tung in einem Klaſſenzimmer veranstaltet, zu der viele Gäfte geladen waren.] Menſchenmenge. Auch an gut ausgeführten, ſinnreichen Transparenten fehlte 
Viele Privatperſonen erleuchteten Abends die Fenſter ihrer Wohnungen, wäh: es nicht. — Im Laufe des geſtrigen Tages wurde von dem Hrn. Rittmeister 
rend ſogar Herr Kaufmann Moritz Cohn die ganze Hausfront feines Ver⸗ v. Kärſten auf Ober⸗Woidnitowe, als Kreis, ommiſſarius des National⸗Danks, 
kaufslotals mit einem Sternenmeer von Lichtern gleichſam übergofien hatte, eine Anzahl alter Krieger, welche hierzu in Rimanes Hotel beſtellt waren, mit 
wahrhaft erleuchtend brillirte, zugleich aber dadurch auf das ſtrahlendſte jeine Geldunterſtützungen betheiligt. 
Anhänglichkeit und Liebe für das ganze Königshaus bekundete. . 


Se 


vom Hochaltar abnahmen und den Katafalk auf die Seite brachten. Man er⸗ 
Bin die Polizei habe dem Geiſtlichen unterſagt, den Trauergottesdienſt abzu⸗ 
alten. Nach einer Stunde vergeblichen Wartens verließ die zahlreiche Ver⸗ 


. Provinzial - Beitung. 
£ ** Breslau, 24. März. Wie wir nachträglich erfahren, bes 
5 ging das Offizierkorps des 11. Inf.⸗Regts. den Geburtstag 
** Sr. koͤnigl. Hoheit des Prinz⸗Regenten bei einem ſolennen Feſt⸗ 
2 diner, welches am 22. Nachmittags in der Offizier⸗Speiſe⸗Anſtalt ge⸗ 
N nannten Regiments ſtattfand. 

. Eine würdige Nachfeier des hohen Geburtsfeſtes ward mit dem 
1 geſtrigen Wochenkonzert der „konſtitutionellen Bürger⸗Reſſource“ ver⸗ 
8 bunden. Das Kutzner'ſche Lokal war mit Fahnen, patriotiſchen Emble⸗ 
. men und der Büfte des erlauchten Regenten ſinnig geſchmückt. Kurz dieselben im Feſtmarſch unter Muſikbegleitung mit fliegenden Fahnen durch 
. von 7 Uhr hielt Hr. Konſiſtorialrath Dr. Böhmer, veranlaßt durch! hieſige Stadt nach dem Schmidtſchen Gaſthofe, welcher als Feſtlokal auserſehen, 


den Wunſch des Vorſtandes, die Feſtrede. Derſelbe nahm ſeinen An⸗ a li ot — wie ii r are ai — — 5 Hier 
knüpfungspunkt in jenem berühmten Ausſpruch des hohen Herrn, wel⸗ geneinſchaftliches Abendbroßt 755 bei wel de Geleg eingefunden hatten, ein]? 

i ; „ genheit Toaſte auf Se. Ma⸗ 
chem zufolge wie die Kraſt, ſo das gute Gewiſſen eines Gouverne⸗ 55 den König, Se. königl. Hoheit den Prinz⸗Regenten und Se. königl. Hoheit 


88 Breslau, 24. N (Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bexicht.] 


i öher einſetzend, ſchließt ruhiger; Kündigungsſcheine — —, loco re 
N 3 848 Thlr. bezahl und Gl, Marz Aprl 384,—38 Tor. 
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39 % Thlr. Br. 
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ments dadurch bedingt iſt, daß in den Handlungen deſſelben „Weisheit, den Prinzen Friedrich Wühelm von dem Führer des hieſigen Mllitär⸗Wacht⸗ ) Etr b 
3 Geſetzlichkeit und Konſequenz“ ſich zu Tage legen. Der Redner brachte re eg 6, . 17 — n 5 a + 100 8 3 Ctr. April⸗Lieferung a 6 Thlr. 15 Sgr. begeben. Der 
x i reis⸗Gerichtsrath Goldſtein und dem Vereinspräjes ausgebracht wurden, in] Markt bleibt feſt. } 
N 26 ſehr 1 — 755 9770 Rae e welche die Feſttheilnehmer mit Enthuſiasmus einſtimmten. Bis gegen 9 Uhr Breslau, 24. März. [Privat⸗Produkten⸗ Mardi Beriät.] 
. Prinzreg ablesen a blieben die Vereinsmitglieder in ungetrübter Gemüthlichteit verſammelt, zu die: Auch am beutigen Markte war für alle Getreidearten in guten Qualitäten 
a des Geiſtes, verbunden mit Gottesfurcht, ſich offenbaren, und zog aus ſer Zeit aber brachen dieſelben auf, um den Zapfenſtreich auszuführen. Wie: feſtere Haltung, am bevorzugteſten aber war Roggen in AuönahmerGeten, * 
2 diefer Thatſache den Schluß, daß es für das preußiſche Volk Pflicht. derum mit Muſilbegleitung und unter Vortragung unzäbliger bunter Laternen für über Notiz bewilligt wurde; das Angebot von 3 n 
u fei, dem erhabenen Herrſcher ein Vertrauen zu ſchenken, welches den zoo fh i en ae beſchloß A nt ae King Seiler via 8 und die a = ee ten beſchrän 
1 i f ewohner in Bewegung. in Feſtba eſchlo te Feier de ages, und er eißer elzen este Nur er + 
. Geborſam gegen das Staatögefeh * Wahrzeichen. Ohne einen nach Mitternacht N 5 die Feſttheilnehmer auseinander. Gelber Weizen 73—78—84— 88 „ 
ſlchen Gehorſam gebe es keine echte, ſtaatliche Freiheit. 8 0 Brenner⸗Weizen 3640 —45— 48 „ 0 18 
d inz⸗ ' * Ohlan, 24. März. Die Beleuchtung der öffentlichen Straßen und 45—48— 53— 56 nach Qual 
Der Redner brachte zum Schluß auf des Prinz⸗Regenten koͤnigl. - Arz. eud \ ö 3 ee ae 
5 re ffaches 1“ aus, welchem die zahlreiche Geſellſchaft Plätze in den Städten iſt eine alte Einrichtung, und überall da als ein unab⸗ Gere... 36—40—45— 48 „ und 
Hoheit ein dreifaches „Hoch!“ aus, welchem die zahlreiche Geſellſchaf weisbares Bedürſniß hervorgetreten, wo die Lebendigkeit des Verkehrs und die Sar 308437 40 „ Gewicht 
N lebhaft beiſtimmte. Während der begeiſterte Ruf unter dem Tuſch des öffentliche Sicherheit einen entſprechenden Schutz gegen die mit dem Dunkel Koch⸗ Erben 75—80—85— 90 „ e 
N Orcheſters durch die vom Publikum gefüllten Räume wiederhallte, er: 5 3 Fre em ee 8 720 — + 6—67—70— 72 „ 
> i i D if euchtung blieb bis zur Erfindung des Gasli in nvollkommene, da en, 8885-87 89 „ 
J %%% ⁰ ¶——TB——F un ner Ama fo 1618120 8, 
b leer & m 113, welche dem Gaſe e „ 5 „Wi 05—115—120—124 Sgr., Sommerrübfen = i 
3 * Diefer Tage haben die Vorſtellungen der verſchiedenen Truppen: daß auch die, in der neuern Zeit erfundenen, dem Brennöl vorzuziehenden 125 eis Erden. 124 Sgr., So 
14 körper hieſiger Garniſon vor dem Brigade-Kommandeur, General:Major Leuchtſtoffe ſich zur öffentlichen Beleuchtung als ungeeignet erwieſen, hat der Rübbl feſt; loco 13% Thlr. Br., pr. März 13% Thlr. Br., April 
5 v. Nolte, begonnen, und demnächſt werden die Beſichtigungen im Entwickelung der Gas⸗Indunrie in dem letzten Decennium einen eniſchiedenen 134, Tblr. Br., April:Mai 13%, Thlr. Br., 13% Thlr. id., September:Oftober 
Beoeſſein des Dioſſtons⸗Kommandeurs, Generallieut. v. Schlichting Vorſchuch geleitet, Nac einer ftatifüihen, nach autbentiichen Quellen gemach⸗ 12 Thlr. Br, 12% Thlr. Gd. 
. Bin Ne 2 ; 2 ech 9 ten Zufammenſtellung befinden ſich in Deutſchland bereits 160 öffentliche Gas | Spiritus behauptet: loco 8% Thlr. en detail bezahlt, 
2 Erz. folgen. Die Frühjahrsparaden der Garniſon, vor Sr. Erz. dem anſtalten, worous hervorgeht, daß dieſe Einrichtung, welche urſprünglich nue] Kleeſaaten in deten Serben erliten im Werthe Tine Kenbermngt webe 
4 kommandirenden General v. Lindheim ſollen im Laufe des Monats den Hauptstädten angehörte, in der neuern Zeit, auch in den mittlern und Mei: | Saat in allen Dualitäten, fo wie rothe Saat in den feinen Sorten waren 
a April abgehalten werden. nern Städten Eingang gefunden. Die Errichtung der obigen Gasanſtalten iſt am verkäuflichſten 5 
Er 2 ern theils von den Stadtkommunen ſelbſt in die Hand genommen worden, theils Rothe Saat 1314 —16—17 Alt. g 
5 ** Breslau, 24. März. Wie verlautet, wird der berühmte . haben ſich Geſellſchaften oder Privatunternehmer gefunden, mit denen die Kor⸗ Weiße Saat 2024429 Tblr. nach Qualität, 
55 ger Mr. Rarey ſeine überall bewunderte Kunſt während des bevorjtehenden | porationen der Städte dieſerhalb in kontraktliche Verbindung getreten find. — Tbomothee 124134 14% Tilt 
1 Wollmarktes hier im Kärgerſchen Cirkus produciren. Die Subſtriptions⸗Liſte, Bei weitem die meiſten Anſtalten find auf dieſem letzteren Wege entſtanden, ymo 7 Mose 
Ne welche bekanntlich in der „Permanenten Apen Cine Kunst ausliegt, ſoll[ und nur wenige unmittelbares Eigenthum der ſtädtiſchen Kommunen geworden. Waſſerſtand. 
2 ſchon mit zahlreichen Unterſchriften verſehen ſein. Eine Kunſtreiter⸗Geſellſchaft Die Frage, ob die eine oder andere Prozedur vorzuziehen, beantwortet fi Breslau, 24. März. Oberpegel: 16 F. 13. Unterpegel: 4 F. 3 8. 
i 5 . ——— ———— EEE EEE TEE, 
5 Die am 5. Februar d. J. ſtattgefundene Ber: | [2039] Todes⸗Anzeige. Todes⸗Anzeige. [3218 bote, Die dritte Soirce des II. Cyclus findet 
5 lobung — — Tochter Thekla mit dem br. Nach langen und ſchweren Lungenleiden rief! Nach kurzem Leiden verſchied heute 5 Nee d an dad aufsshobenem Montag den 28. d., Abends 7 Uhr, im Muſik⸗ 
9 med. Herrn Julius Goetze beebre ich mich | Gott heute Abend 6% Uhr meine geliebte Frau | vielgeliebter Gatte, Vater und Großvater,“ Abonnement. Zum Bene z für Hrn. Saale der Univerfität ftatt 8 Sonn⸗ 
K an Stelle beſonderer Meldung allen Verwand⸗ Ottilie, geb. Elsner, in ihrem vollendeten Abr. Poppers, in feinem 74. Lebensjahre, iener, unter gefälliger Mitwirkung der tags. — Abonnements ets für die 
f ; Rieger, gefällig 9 1 Shi 
jr ten, Freunden und Bekannten hiermit ergebenft | 33. Lebensjahre in ein beſſeres Jenſeiks. Die: was wir mit tiefbetrübten Herzen Verwandten. Frau Dr. Mampe⸗Babnigg. Neu ein⸗ zwei letzten Spirden a hlr., ſowie 
= anzuzeigen. [#221] ſſes zeige ich hierdurch theilnehmenden Freunden | und Freunden ergebenſt anzeigen. ai Marie, oder: 817 Tochter Einzelbillets à 20 Sgr. ſind in den 
5 Thaler bei Steinau a/D., 24, März 1859. und Bekannten ergebenſt an. Breslau, den 23. März 1859, des Regiments.“ Komiſche Oper in | Muſſkalienhandlungen der Herren Dainaner, 
0 Verw. Rittergutsbeſitzer Neurode, den 22. März 1859. t Die Hinterbliebenen. 2 Atten, nach dem Franzbſiſchen des St, | Leuckart und Scheffler zu haben. 
F Babette Diebus, geb. Heider. L. Ollbrich. Familien Nachrichten Georges und Bayard von C. Gollmicke. Dr. Leopold u. Mache Damroſch. 
2 Als Verlobte empfehlen ſich: [3223] TE Verlobungen: Frl. Clijabet Mauve mit| Muſik von Donizetti. Die Marcheſa von Carl Mächtig. [2093] 
5 Thekla Diebus. Das heute Morgen 41 Uhr nach langen] Hrn. Hauptm. und Chef der See⸗Artill⸗ Comp. Maagiorivoglio, Frau Rathmann. Sulpiz, . —— 
Julius Goetze, Dr. med, ſchweren Leiden erfolgte ſanfte Ableben unferer | Arnold in Danzig, Frl. Eveline Breetz mit Hrn. eldwebel, Hr. Rieger. . Caf ein junger | e eee 


1 
uten Frau, Mutter, Schwieger⸗ und Groß⸗ Lieut. im 23, Inf.⸗Regt. Hahn in Glaz. chweizer vom Simplon, Hr. Caifieri. Marie, 4. m ap’ 8 
g 32 a der Frau Schneddermeiſter Römhild, Ceburtens Ein Sohn Hrn. Stadtrath Pohle! Marketendermädchen, Frau Dr. Mampé⸗Bab⸗ . Lüstner 8 Institut 8 

Ale Berlobte empfehlen ſch: hene] geb. Pempel, zeigen wir bierdurch ſialt jeder in Berlin, eine Tochter Hrn. Georg Graf Arnim] nig. Die Herzogin don Craquitorpi, Frau . zur gründlichen Erlernung des Violin- 


1 
meiſter, Hr. Weiß. Ein Notar, Hr. Ney. | Anfang April beginnt ein neuer Cur- 


zur er Marienau. befonberen Wel ergebenſt an. Blumberg, Lieut. im 1. Garde⸗Ulanen⸗Regt., in| Köhler. Hortenſio, der Marcheſa Haushof⸗ spiels, Weidenstrasse Nr. 29 
’ R Breslau, den 24, März 1859, erlin. er a g 70 
: Die Hinterblieb enen. Todesfälle: Frau v. Michalowska in Ber-| Ein Korporal, Hr. M. Weiß. Hierauf: sus für Anfänger und schon Un- 


g wurde = lin, Hr. ier Chr. Fr. Baer in S Tanz⸗Divertiſſement. „Fandango“, terrichtete. Anmeldungen täg- 
um 2 5 . 900. Sabartß, Heute Morgen 8 Uhr verſchied nach längerem Hr. abe un as Wacht in Wilsnat, Sr. ſpaniſcher Nationaltanz, ausgeführt von den lich von 2—4 Uhr. PF. Lüstner. 
von einem * . Knaben glücklich entbunden. Leiden unſer College, der frühere Appellations⸗ Remonte⸗Inſp. Carl Fr. Koblmey in Treptow, Damen Thürnagel, Kaiſer, Wirach, Helene | Renee [2091] een 
0 bonn oc F [SE gand: und Stabt-&er.Dir. a. D. Augufi| Menzch him Corps de 1 25 ee d [1628] 
aus Bielefeld. Seine brave Geſinnung, jein | Wilh. Eding i ietzen. er Balletſchule. Zum uß: Arie un 
ollege am Gym. z. St. M. Magdalena. Wilh. Eding in Treuenbrietzen E Wal ſamen. 


— emüthvolles, trotz andauernder organiſcher Lei⸗ 

1 8 den hs liebenswürdiges und leres Weſen H. 27. III. 1 Uhr. T. O1 Berge.“ Muſik von Benedict. Haſſan, Kiefern, a Pfd. 8 , 

17 Die heute um 1 Uhr Radmittaps glüdlich haben ihm in der_verhältnigmäßig, kurzen Zeit | . Hr. Rieger, Almsa, Frau Dr, Mampe:| Lärchen, a Bio. 5 gr., 

erfolgte Entbindung meiner geliebten Frau ſeiner amtlichen Thätigkeit in unſerem Kreiſe] Ausserordentliche Sitzung Babnigg. Iſolde, Fräul. Remond. 33 & Pfd. . x 

N Helene, geb. Manaſſe, von einem gejun: allgemeine Achtung und aufrichtige Freundſchaft der medieininehen Seetion der | Sonnabend, den 26. März. 70. und letzte eißerlen, à Pfd. 8 Sgr., von friſcher, 
' den Töchterchen zeige ich Verwandten und geſchaffen. Ehre jeinem Andenken, Friede ſeiner] schlesischen Gesellschaft Vorſtellung des erſten Abonnements von 70 8 Qualität, verkauft der 3 
h Freunden ergebenſt an. Ache! Breslau, den 23. März 1859. behufs Demonstration einer Thoraxmissbil-] Vorſtellungen. Zum 3. Male: „Triſtan.“ walter Gärtner in Schönthal bei Sagan. 

8 Breslau, den 24. März 1859. Die Beamten des Direktorialbureaus | dung an einem erwachsenen Manne, Sonn-] Romantiſches Drama in 5 Alten von Joſ.—1„%ͤ“ꝓ nn 
1 [2097] Louis Seliger. der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. abend den 26. März, Nachmittags 5 Uhr, Weilen. Mit einer Beilage. 


Das neue Schuljahr beginnt in mei- 
ner h, Lechterschule (Albrechtsstr. 
Nr, 11) den 4, April, Aufnahme nener Schü- 
lerinnen bis zum 2, April. [2098] 

Ch. G. Schotz. 


N EB et 
Das neue Semester beginnt in mei- 
nem Behrerinnen - Seminar den 
4, April, 

Angemeldeten, 
Breslau, den 24, März 1859. 
Chr. G. Schoiz. 


Weiſs⸗Garten. 


Heute, Freilag, den 25. März: Fee 
Abonnements⸗Konzert der Springer: 
ei Kapelle, unter Direktion des königl. 

uſik⸗Direktors Herrn Moritz Schön und 
unter Mitwirkung des berühmten Doppel⸗Quar⸗ 
tetts der Baskiſchen Sänger. 

Zur Aufführung kommt unter Anderm: Sin⸗ 
fonie (Nr. 1 Es-dur) von Lachner. 

x Anfang 5 Uhr, Ende 10 Uhr. 
Die geehrten Abonnenten zahlen für dies außer⸗ 
gewölnliche Konzert gegen Vorzeigung ihrer 
Karte 1 Sgr. nach. Entree für Nicht⸗Abon⸗ 
nenten à 5 Sgr. f 
Thlr. find nur im Weiſs⸗Garten 

32313 


Dies zur Nachricht den bereits 
[2099] 


Logen à 1 
zu haben. 


Wintergarten. 


Heute Freitag den 25. März: [3219] 


Konzert von A. Bilſe. 
Anfang 4 Uhr. Entree 2½ Sgr. 


Den geehrten Mitgliedern z. gef. Kenntnißnahme. 
Sonnabend den 26. März: [3219] 


Abendbrodt mit Tanz 
im Wintergarten. 


Eröffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Naur 3202 

London Tavern.“ ““ 

Echt Culmbacher Lagerbier, ſowie täglich 
friſche Auſtern empfiehlt: J. Rexroth. 


Bekanntmachung. 

Der Erbau der ganzen Eiſencon⸗ 
ſtruetion für eine Gitterbrücke 
von 90 Fuß Spannweite und 38 Fuß 
Breite über den Oderſtrom innerhalb der 
hieſigen Stadt ſoll im Wege der Concur— 
renz vergeben werden. Unternehmer wer: 
den aufgefordert, die Bedingungen, welche 
im Rathhauſe — Bureau V. — während 
der Amtsſtunden ausliegen, einzuſehen, 
eventuell unter Erſtattung der Copialien 
ſich dieſelben ſchriftlich einzuholen und ihre 
Offerten nach Maßgabe dieſer Bedingun⸗ 
gen bis zum 1. Juni d. J. an uns ein⸗ 
zuſenden. 

Breslau, den 15. März 1859. 

Der Magiſtrat. 362 

In unſerer Gemeinde iſt vom 1. Oktbr. d. J. 
ab die Stelle eines p), N p und zweiten 
Kantors, der zugleich ad und pop ſein 
muß, vacant. Der Gehalt beträgt 320 Thlr. 
jährlich, ohne die üblichen Nebenemolumente. 

Bewerber wollen mit ihren einzuſendenden 
Zeugniſſen zugleich Angaben über Alter und 
Familienverhältniſſe machen. 2104] 

Neiſſe, im März 1859. 

Der Vorftand 
der Synagogen⸗Gemeinde. 


Auktion. [2095] 
Dinftag den 29. d. M. Vorm. 9 Uhr Die 
in Nr. 19 am Ringe im Keller, in ver Hoff: 
ſchen Konkursſache eine Partie Weine, Rum, 
Champagner, ca. 3 Ctr. baieriſch. Hopfen; fer⸗ 
ner die Utenfilien, beſtehend in Gläſern, Fla⸗ 
ſchen, Tellern ꝛc. c., diverſen Keller: und Kü⸗ 
chengeräthſchaſten, einige Möbel, 1 Handwagen 
und ] Brettwagen, verſteigert werden. 
Fuhrmann, Auktions⸗Kommiſſarius. 


12096] Anktio n. 
Montag den 28. März Vormittags von 

10 Uhr ab, ſollen fur auswärtige Rechnung in 

9 71 Aultions⸗Lokale, Ring Nr. 30, eine 


p * 
1) eire s 
? Pages, o Flaſchen rother Cham 


2) circa 10,000 Ligarren 
1 

egen gleich baare Zahlung verſteigert werden. 

85 H. Saul Auen toni 


Große 2luction, 

instag den 29. und Mittwoch den 30. d. 
Ws. Vormittags von 9 Uhr und Nachmittags 
von 3 Uhr ab, ſollen wegen Aufgabe des nach 
neuerem Geſchmack eingerichteten Hötel garnis, 
am Tauenzienplahe Nr. 4, die daſelbſt noch 


befindlichen 5 
e Mahagoni: und 
Nußbaum : Möbel, Spiegel, 
Betten (Daunfedern), Tiſch⸗ 
und Bettwäſche, Gardinen, 
Teppiche, Bettdecken, Por⸗ 
33 eee e werden 

aare Zahlung ver werden. 
gc H. u Auctions: Kommiſſarius. 
nr 


— 
Eine in einer größeren Provinzialſtadt gele⸗ 
gene und zeitgemäß eingerichtete 


Conditorei 


wird unter ſoliden Bedingungen ohne Einmi⸗ 
ſchung eines Dritten zu kaufen geſucht. Offer: 
ten werden unter L. N., poste rest. Reinerz, 
franco, erbeten. 
— : ' ' — 
Eine Reſtauration in oder nahe bei Breslau 
wird zu kaufen oder pachten geſucht. Adreſſen 
unter A. Z. Breslau poste restante. [3238] 
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2088] 


gg: u ME \ 


Beilage zu Nr. U der Breslauer. Zeitung. 


TE er 


Donnerstag den 24. März 1859, 


Verein junger Kaufleute 


für wissenschaftliene und gesellige Zwecke. 
Sonnabend den 26, d. Mts.: Seire&e (Concert und Ball) im König von Ungarn. 
Das Concert beginnt präcise 7½, der Ball um 9 Uhr Abends. Ber Vorstand. 


Die letzte Soirée der Gesangs-Academie 


findet nicht den 26. März, sondern den 2. April statt. J. Hirsehberg. 2086] 


Bekanut machung. 
Behufs Verdingung der Lieferung des pro 1860 erforderlichen Brennholzes ſoll am 
Sonnabend, den 2. April d. J., Vormittags 10 Uhr, in unſerem Directions⸗ 
Bureau ein Submiſſions⸗Termin abgehalten werden. 0 . 
Die Lieferungs⸗Bedingungen liegen in unſerem Bureau, jo wie bei den Bahnhofs⸗Inſpec⸗ 
tionen zu Sprottau, Sagan und Hansdorf zur Anſicht aus, und werden verſiegelte Offerten 
bis zur Terminsſtunde angenommen, welche im Termine ſelbſt in Gegenwart der eiwa erſchie⸗ 
nenen Lieferungsluſtigen geöffnet werden ſollen. 
Glogau, den 16. März 1859. [1987] 
Die Direction der Niederſchleſiſchen Zweigbahn⸗Geſellſchaft. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Elementargrammatik der franzöfifchen 
Sprache, 


Bon 


Dr. Gleim, 


Rector der höheren Töchterſchule zu St. Maria-Magdalena zu Breslau. 
Gr. 8. 22% Bogen. Preis 20 Sgr. 5 

Der Verfafier, Rector einer ſtark beſuchten ſtädtiſchen Töchterſchule, hat hinreichende Gele⸗ 
Kant gehabt, einzuſehen, daß es nothwendig ift, die Unterrichtsgebiete, welche den einzelnen 
Klaſſen zugewieſen find, möglichſt ſcharf von einander abzugrenzen und Wiederholungen zu ver⸗ 
meiden, die auf das Vergeſſen gewiſſermaßen ſpeculiren, anſtatt ihm entgegenzuarbeiten. Seine 
Elementargrammatik der franzöſiſchen Sprache hat eben deshalb die Formenlehre in ein 
beſtimmtes Syſtem gebracht, und dadurch allen Deujenigen, welche das La⸗ 
teiniſche nicht keunen und keine grammatiſche Vorbildung haben, es ermög⸗ 
licht, in die elementarſten grammatiſchen Begriffe und in den Zuſammenhang des Ganzen Ein⸗ 
ſicht zu gewinnen. Sonach beginnt der Verfaſſer mit der regelmäßigen Conjugation, übt im 
weiteren Fortgange neue Regeln an bereits bekanntem Sprachmaterial und bekannte Regeln an 
neuem Sprachmaterial und zwar mit einer ſolchen Conſequenz, daß die Lernenden im Verlauf 
des Studiums zu einer immer mehr bewußten ſelbſtändigen Thätigkeit gelangen. Auf ſolche 
Weiſe hat dieſe klar durchdachte Methode bereits reiche Früchte getragen und wird deshalb ge⸗ 
wiß auch in weiteren Kreiſen die verdiente Anerkennung finden. [2087] 


Berliner Publieiſt, 


herausgegeben und redigirt von Dr. jur. A. F. Thiele in Berlin. 2 
Erſcheint: täglich, mit Ausnahme Montags; Stellung: ganz unabhängig; 
Tendenz: Fortſchritt; Inhalt: präciſe Politik; das Beſte aus den berliner 
Gerichtsſälen; pikante berliner Chronik; ſpannende Erzählungen; Rath und 
Antwort auf Rechtsfragen; Auflage: 8000; Preis: ſehr billig, nämlich 1 Thlr. 
24, Sgr. bei allen preußiſchen Poſtämtern, 1 Thlr. 12 Sgr. im übrigen Deutſchland. Ber 

ſtellungen: bald erbeten. [2090] 


Die Ausſtellung von düſſeldorfer Oelgemälden 
1 im Saale des Tempelgartens } 
iſt mit einer Anzahl guter Bilder vermehrt worden, und wird die Austellung bis Ende dieſes 


Monats fortgeſetzt. 
Der Verkauf findet billigſt ſtatt. Entree 214 Sgr. W. Hagen. 


Coupons der Oesterr. Natlonalanleihe 


per April e, sowie fällig gewesene realisiren wir schon jetzt. 


B. Schreyer 8 Eisner, 


Bank- und Wechsel-Handlung, Ohlauer-Strasse Nr. 84. 


II. wiener Kunſt⸗Auetion 


von A. Poſonyi. g 
Am 8. April d. J. und den folgenden Tagen wird in meinem Kunſt⸗Auctions⸗Lo⸗ 
cale eine ausgewählte Sammlung von Kupferſtichen, Nadirungen, Handzeich⸗ 
nungen, Galleriewerken ꝛc, alter Meiſter verjteigert, und iſt der Katalog durch jede 
Buch⸗ und Kunſthandlung zu beziehen. 1 [2081] 
Gleichzeitig iſt mein reichhalliger Lager⸗Katalog erſchienen. l 
Alexander Poſouyi, k. k. priv. Kunſthändler. 
Wien. Stadt 889. 


Loſſow's Geflügel⸗Park 
1 Brut⸗Eier 


von den reinften und edelſten Hühnern, Enten, Gänſen, Pfauen, Faſanen nnd 
Perlhühner⸗Racen zu billigiten Preiſen. Preis⸗Verzeichniſſe auf portofreie Anfragen gratis. 
Die verſchiedenen Racen ſind durch Volieren oder 7 Fuß hohe Zäune getrennt, weshalb für 
die Echtheit derſelben garantirt wird. [1997] 
«Die lands und 2 irthſchaftliche Samenhaudlung von 
A. F. Loſſow, Berlin, Stallſchreiberſtr. 23 a. 


Wegen Verlegung meines Geſchäfts⸗Lolales 


veranſtalte ich einen 


Wusverkauf zu herabgeſetzten Preiſen 


meines Lagers neuer Möbel, Spiegel, Polſterwaaren, Kronleuchter, 
ſowie von Tapeten 25 pCt. unter dem Fabrikpreiſe. 


Wilhelm Bauer junior, 


Altbüßerſtraße Nr. 10. 1695 
Conditorei am Neumarkt Nr. 7 von Guſtav Welz 


empfiehlt außer dem gewohnlichen Kaffee beſonders Prof. Grove's präparirten Kaffee 
ä Taſſe 1% S. aus der Fabrik und Handlung Ednard Groß hierſelbſt. 2103] ; 


3000 Ellen Seidenzeuge, 


zu Kleidern ſich eignend, werden zu auffallend billigen Preiſen rerkauſt bei 33222] 


W. Samter, Riemerzeile Nr. 10, 10, 10. 

eee ee ee eee eee 
11817] 

SHolzſchneide⸗Maſchinen, 
wie fie in Wien jeder Holzhacker und Bäͤudler hat, bei deren Gebrauch ein Mann 
Arbeitskraft erſpart wird, find 7 Thlr. pr. Stück zu haben Ring Nr. 1, im Tuchgewolbe. 
— . — — — nu 

m 


SR Eine Fuchsſtute 
— Jahr alt, 6 ER groß, von elegantem fräftigen Bau, complet geritten und 


reuſtiſchen Geſtüt gezüchtet), 
terngefund, ift von einem Privatbefiper zu verkaufen. Näheres zu erfragen bei dem Univerfi 
täts⸗Stallmeiſter Herrn Preuße in der Acten Reitbahn. 15 2 [3227] 


[1960] 


nn nn nn 


Bekanntmachung. [334] 
Konkurs⸗Exöffnung. 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung J. 
Den 16. März 1859 Nachm. 1 Uhr. 

Ueber den Nachlaß des am 2. November 
1856 hier verſtorbenen ehemaligen Lieutenant 
und Lotterie⸗Einnehmers Auguſt Leubuſcher 
iſt der gemeine Konkurs eröffnet worden. 

1. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Rechts⸗Anwalt Fiſcher hier beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem 

auf den 31. März 1859 Vormittags 

11 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ge⸗ 

richts⸗Rath Költſch im Berathungszimmer 

im erſten Stock des Stadt⸗Gerichtsgebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern einſt⸗ 
weiligen Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an deſſen Erben zu verabfolgen oder zu zah⸗ 
len, vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 

bis zum 15. April 1839 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etlwanigen Rechte, ebendahin zur Kon: 
kursmaſſe abzuliefern. 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitze befindli⸗ 
chen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

III. Zugleich werden alle Diejenigen, welche an 
die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger machen 
wollen, hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
dieſelben mögen bereits rechtshängig ſein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vorrechte, 

bis zum 26. April 1859 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ 
ten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur Be⸗ 
ſtellung des definitiven Verwaltungsperſonals 
auf den 19. Mai 1859 Vormittags 

10 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ger.⸗ 

Rath Költſch im Berathungs⸗ Zimmer im 

erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. —— 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. ug 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſigen 
Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns be⸗ 
rechtigten Bevollmächtigten beſtellen und zu 
den Alten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaſt 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Juſtiz⸗Räthe 
Beyer und Szarbinowski zu Sachwaltern 
vorgeſchlagen. 

[370] Bekanntmachung. 

Ueber den Nachlaß des am 15. Novbr. 1858 
bier verſtorbenen Partikuliers Julius Hahm 
iſt das erbſchaftliche Liquidations⸗ Verfahren 
eröffnet worden. Es werden daher die ſaͤmmt⸗ 
lichen Erbſchaftsgläubiger und Legatare auf⸗ 
gefordert, ihre Anſprüche an den Nachlaß, 
dieſelben mögen bereits rechtshängig ſein oder 
nicht, bis zum 31. Mai 1859 ein⸗ 
ſchließlich bei uns ſchriſtlich oder zu Pro⸗ 
tokoll anzumelden. Wer ſeine Anmeldung ſchrift⸗ 
lich einreicht, hat zugleich eine Abſchrift der⸗ 
ſelben und ihrer Anlagen beizufügen. Die Erb⸗ 
ſchaftsgläubiger und Legatare, welche ihre For⸗ 
derungen nicht innerhalb der beſtimmten Friſt 
anmelden, werden mit ihren Anſprüchen an 
den Nachlaß dergeſtalt ausgeſchloſſen werden, 
daß ſie ſich wegen ihrer Befriedigung nur an 
dasjenige halten können, was nach vollſtän⸗ 
diger Berichtigung aller rechtzeitig angemeldeten 
Forderungen von der Nachlaß⸗Maſſe, mit Aus⸗ 
chluß aller ſeit dem Ableben des Erblaſſers ge⸗ 
zogenen Nutzungen, übrig bleibt. Die Abfaſſung 
des Präkluſions⸗Erkenntniſſes findet nach Ver⸗ 
handlung der Sache in der auf den 8. Juni 
1859 Vormittags 11 Uhr in unjerm 
Sitzungs⸗Saale anberaumten öffentlichen Sigung 
ftatt.. Breslau, den 19. März 1859. 

Königl. Stadt: Gericht. Abtheilung J. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das dem Auguſt Kapoſti gehörige Bauer: 
gut Nr. 3, Buchwitz, gerichtlich abgeſchätzt auf 
8541 Thtr. 8 Sgr. 4 Pf. zufolge der nebſt 
Hypothekenſchein in der Regiſtrator einzuſehen⸗ 
den Taxe, joll 

am 3. Mai 1859 Vorm. 11 Uhr 
vor dem Hrn. Kreisgerichtsrath Loos an ordent⸗ 
licher Gerichtsſtelle im Parteien⸗Zimmer Nr. 2 
ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ihre Anſprüche bei uns anzumelden. 

Breslau, den 9. Oktober 1858. 121] 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheil. 1. 


Anzeige. 

Zur Verpachtung der Hutung auf dem Schieß⸗ 
platze bei Carlowitz auf ein Jahr iſt ein Lici⸗ 
tations⸗Termin zu Dinstag, den 29. d. M., 
Vormittags 10 Uhr, der um 12 Uhr Mittags 
geſchloſſen wird, in unſerem Büreau (Graben: 
und Kirchſtraßen⸗Ecke Nr 29) anberaumt, wo 
auch die Bedingungen eingeſehen werden können. 

Breslau, den 23. März 1859. [368] 

Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 


Anzeige. ' 

Zur Verpachtung der Jagdgerechtigleit auf 
dem Schießplatze bei — cn ein Jahr iſt 
ein Licitations⸗Termin zu Mittwoch, den 
30. d. Mt., Vormittags 10 Uhr, der um 
12 Uhr Mittags geſchloſſen wird, in unſerem 
Büreau (Graben⸗ und Kirchſtraßen⸗Ecke Nr. 29) 
anberaumt, wo auch die Bedingungen einge⸗ 
ſehen werden können. [869] 
Breslau, den 29. März 1859. 

Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 


it ſchlags⸗Extrakte 


— —— —— —— ——— —sKBr« ̃ͥ̃ ——e eñ— — . — . — —— —— 


Verpachtung. 

Zur anderweiten Verpachtung von drei La⸗ 
gerkellern in dem Gymnaſialgebäude zu St. 
Maria Magdalena auf den Zeitraum vom 1, 
April d. J. bis dahin 1865 haben wir einen 
Termin auf 

Dinftag, den 29. März d. J. 
Nachmittags 4 Uhr im Büreau IV. auf dem 
Rathhauſe 
anberaumt, wozu Bietungsluſtige hiermit ein⸗ 

geladen worden. 
Die Lizitations⸗Bedingungen ſind in dem 
vorbezeichneten Büreau einzusehen. 

Breslau, den 23. März 1859. [364] 

Der Magiſtrat. Abtheilung IV. 


Bekanntmachung. 299] 

Vom 1, April d. J. ab, ſoll die im hieſigen 
Bade gelegene Bade⸗Neſtauration mit 
ſämmtlichen dazu gehörigen Inventarien⸗Stücken, 
mit Benutzung des Kur⸗Saales, als Speiſe⸗ 
und Geſellſchafts⸗Saal, des Billard⸗Zimmers 
mit Billard und Zubehör, Stallung und Wa⸗ 
gen⸗Plätze anderweitig auf ſechs hinterein⸗ 
anderfolgende Jahre meiſtbietend verpach⸗ 
tet werden. 

Wir haben zu dieſem Behufe einen Termin 
auf den 
7, April d. J., Nachmittags 3 uhr 
in dem hieſigen Rathhauſe anberaumt, wozu 


pachtluſtige, kautionsfähige Gaſtwirthe hiermit 


eingeladen werden. 

Im Termine find 50 Thlr. Bietungs⸗Kau⸗ 
tion zu legen. Die Pachtbedingungen können 
im Termine ſelbſt, ſo wie vor demſelben wäh⸗ 
rend der Amtsſtunden in unſerem Büreau ein⸗ 
geſehen, oder auf frankirte Anſchreiben gegen 
Berichtigung der Copialien ſchriſtlich mitgetheilt 
werden. 

Reinerz, den 8. März 1859. 
Der Magiſtrat. 


. ——. ˙— —— —˖—— 
Aufforderung der Konkursgläubiger 
nach Feſtſetzung einer zweiten Anmeldungsfriſt. 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Jacob Growald zu Chorzow 
iſt zur Anmeldung der Forderungen der Kon⸗ 
kursgläubiger noch eine zweite Friſt 

bis zum 11. April 1859 einſchließlich 


fegt worden. 
„Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht 
bis zu dem gedachten Tage bei uns ſchriftlich 
oder zu Protokoll anzumelden. 
Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 22. Februar 1859 bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 
auf den 18. April 1859 Vormittag 
10 Uhr in unſerem Gerichts «Lokal, Te 
mins⸗Zimmer Nr. 1, vor dem Kommiſſar 
Hrn. Gerichts⸗Aſſeſſor Wrzodek 
anberaumt, und werden zum Erſcheinen in die⸗ 


ſem Termine die ſämmtlichen Gläubiger auf- 


gefordert, welche ihre Forderungen i 
einer der Friſten Br 1 1 
„Wer ſeine Anmeldung fchrijtlich einreicht, hat 
eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen bei⸗ 
User Glaub 

eder Gläubiger, welcher nicht in unſe 
Amtsbezirke feinen Wohnſiß hat, muß ie 
Anmeldung feiner Forderung einen am hieſigen 
Orte wohnhaften oder zur Praxis dei uns de⸗ 
rechtigten auswärtigen Bevollmächtigten beſtel⸗ 
len und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwalte Gutmann, 
v. Garnier, Fikus und Juſtiz⸗Rath Wal: 
ter hierſelbſt, jo wie der Juſtiz⸗Rath Schmie⸗ 
decke zu Tarnowitz zu Sachwaltern vorge⸗ 
ſchlagen. 366 

„Zum definitiven Verwalter der Maſſe iſt der 
hieſige Rechts⸗Anwalt Leon hard beftellt worden. 

Beuthen O. Schl., den 12. März 1859. 
Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abtheilung. 

Philipp. 


Schleuſenban⸗Verdingung. 

Die Inſtandſetzung der Smortawe = Fluth⸗ 
ſchleuſe bei Peiſterwiz unweit Oblau, excluſive 
Holzwerth auf 333 Thlr. veranſchlagt, ſoll an 
den Mindeſtfordernden verdungen werden, wozu 
ein Licitations⸗Termin auf 

Donnerſtag den 31. März d. J., 
. Vormittags um 8 Uhr 
im Wüthshauſe zum Dampfbade in Thier⸗ 
garten bei Ohlau angeſetzt iſt. Der Koſten⸗ 
Anſchlag kann vor dem Termine bei dem 
Strommeiſter daſelbſt eingeſehen werden. 

Breslau, den 24. März 1859, 367) 

Der Waſſerbau⸗Inſpektor Martins. 


„F K.. FE 
„Der bisherige einſtweilige Verwalter der Bar: 
tikulier Wilhelm Lichei ſchen Concurs⸗Maſſe 
von hier, Rechts⸗Anwalt Anspach, iſt zum 
definitiven Verwalter ernannt worden. 
Reichenbach, den 14. März 1859. [327 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Rathhausbau in Striegau. 


Die beim Neubau des hieſigen Rathhauſes 
vorkommenden Maurer: u. Zimmerarbei⸗ 
ten, letztere inel. Materials, ſollen im Wege 
der Lizitation an den Mindeſtfordernden verge⸗ 
ben werden. 5 

Zu dieſem Zwecke haben wir Termin 

auf den 11. April d. J. 
und zwar für die Maurerarbeiten Vorm. um 
9 Uhr und für die Zimmerarbeiten incl. Ma⸗ 
terial Nachmittags um 2½ Uhr in unſerm 
Seſſions⸗Zimmer anberaumt. Die näheren 
Bedingungen und Anſchläge können in unſerer 
Registratur eingeſehen werden, auch find wir 
bereit, gegen Erſtatturg der Kopialien An⸗ 
zu ertheilen. 
Striegau, den 18. März 1859. ; 

Der Magiſtrat. [363] 


Auf dem Dominio Zeſſel bei 
Oels ſtehen 150 Stück vollzähnige, 
reichwollige und geſunde tragende 
Mutterſchafe, zur Abnahme nach 


der Schur, zum Verlauf. [3042] 8 i 


Holz: Verkauf. [365] 

Aus dem königlichen Charite sForft « Revier 
Prieborn follen folgende Bau⸗, Nut: und 
Brenn⸗Hölzer an den nachſtehend genann: 
ten Tagen öffentlich an den Meiſtbietenden ver⸗ 
kauft werden, 

jedesmal zu Prieborn, in dem Saale 

des Gaſtwirth Herrmann, von 

Vormittags 8 Uhr ab; 

1) Mittwoch den 30. März d. J.: 
aus dem Diſtricte Eichharte, bei Arnsdorf, 
Schlage 11 bis 14: 

260 Stück ſtarke Eichen⸗Bauholz⸗Stämme 
und Klötzer, und ſodann: 

aus demſelben Diſtricte, Schläge 17 und 18, 
bei der Kreuzberger Grenze: 

1230 Stück Eichen, von Riegelholz⸗ bis zu 
Hopfenſtangen⸗Stärke herab, zur Loh 
Nutzung. a 

2) Donnerſtag, den 31. März d. J.: 
aus dem Diſtricte Hebſch⸗Kittelſchonung, bei 
Crummendorf: 

780 Stück Kiefern, von Riegelholz⸗ bis zu Dop⸗ 
pellatten⸗Stärke, von beſonderer Länge 
und ſehr ſchönem Wuchſe; die ſtärkeren 
werden einzeln, von den ſchwächeren 
mehrere zuſammen in einem Looſe aus⸗ 
geboten; außerdem 

25 Schock Kiefern⸗Abraum⸗Reiſig, 

3) Dinstag, den 5. April d. J.: 
aus dem Diſtricte Eichharte, bei Arnsdorf, 
Schläge 11 bis 14: 

400 Stück ſtarke Kiefern⸗ Bauholz⸗ Stämme 
und Klötzer, ſo wie eine beträchtliche 
Quantität diverſer Stangen⸗Nutzhölzer, 
von Reißlatten⸗ bis zu Hopfenſtangen⸗ 
Stärke herab. 

4) Mittwoch, den 6. April d. J.: 

aus denſelben Schlägen: 

60 Klaftern Eichen⸗Scheitholz, 

36 Klaftern Eichen⸗Knüppelholz, 

26 Klaftern eee 

200 Schod diverſes Abraum⸗Reiſig und jo: 
dann 

2100 Stück Eichen, von Riegelholz⸗ bis zu 

Hopfenſtangen⸗Stärke herab, zu Loh⸗ 
Nutzung. 

Die ſämmtlichen zur Loh⸗Nutzung beſtimmten 
Eichen werden in einzelnen Looſen von je 30 
Stück, wie dieſe im Schlage nahe zuſammen⸗ 
ſtehen, ausgeboten. . 

Die Bezahlung des ganzen Meiſtgebots muß 
ſofort im Termine an den anweſenden könig⸗ 
lichen Forſt⸗Kaſſen⸗Rendanten erfolgen. : 

Die Lokal⸗Forſtſchutz⸗Beamten find angewie⸗ 
ſen, alle dieſe vorſtehend verzeichneten Hölzer, 
wie ſolche im Walde einzeln und reſp. nach 
den einzelnen Looſen numerirt ſind, Kauflufti⸗ 

en auf Verlangen vor dem Termine zur Be⸗ 
ſchügung nachzuweiſen. > 

Taxe und Aufmaß-Regifter und reſp. die 
ſpezielle Eintheilung der Looſe können 2 Tage 
vor den betr. Terminen in hieſiger Oberförſter⸗ 
Kanzlei eingeſehen werden. 

Forſthaus Crummendorf, 20. März 1859. 

Die königliche een 

inz. 


F verkaufs. 

Es ſollen am 6. April ER Mittwoch Vor⸗ 
mittags 10 Ubr, folgende Hölzer, als: circa 
120 Stück eichen, 20 St. buchen, birken und 
linden Bau⸗ und Nutzhölzer, 25 Klaftern eichen 
Böttcherholz, 20 Schock Dornen⸗Faſchinen, 90 
Klaftern eichen und buchen Scheit, 90 Klaftern. 
eichen Stockholz und 200 Schock Reiſig, aus 
den Jagen 1 und 5 des fönigl. Forſtbezirks 
Fuchsberg a. O., an Ort und Stelle im Jagen 1, 
nachdem ſich die Käufer in der Brauerei zu 
Maliſch an der Eiſenbahn geſammelt haben, 
oͤffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Be: 
zahlung verkauft werden. t 

Die zu verkaufenden Hölzer wird auf Ber: 
langen der Förſter Herr Rietzſchel zu Forſt⸗ 
haus Fuchsberg bereits vor dem Termine nach⸗ 
weiſen. [370 

Forſthaus Panten b. Liegnitz, d. 22. März 1859. 

Die königliche Oberförſterei. 


[361] Holz⸗Verkauf. 

Dounerſtag den 31. März d. J. ſol⸗ 
len von Vormittags 9 Uhr ab in dem Gaſt⸗ 
hauſe des Herrn Feige zu Maßliſch⸗Hammer 
circa 520 Stück Kiefern aus den Beläufen 
Ujeſchütz, Brieſche und Waldecke, jo wie circa 
20 Klaſtern Eichen⸗, 80 Klaftern Buchen⸗, 20 
Klaſtern Erlen⸗ und Birken⸗, 450 Klaftern Kie⸗ 
fern⸗ (Scheit⸗, Knüppel⸗ und Anbruch), 50 Klaf⸗ 
lern Kiefern: und Eichen⸗Stockholz und 70 Schoch 
Buchen⸗ und Kiefern⸗Reiſig aus ſämmtlichen 
Beläufen der hieſigen Oberförfterei gegen gleich 
baare Bezahlung öffentlich meiſtbietend verkauft 
werden. 

Katholiſch⸗Hammer, den 22. März 1859. 

Der königk Oberförſter von Hagen. 

Auf dem Dominium Koppitz ſtehen 100 
Stück zur Zucht ſich eignende Mutterſchafe 
und 200 Stück Schöpſe, 

auf dem Dominium Winzenberg 100 


Stück Schöpſe, 
auf dem Dominium Märzdorf 100 St. 


ur Zucht ſich eignende Mutterſchafe, ſämmt⸗ 
ſich gleich nach der Schur, ſo wie 120 St. 
n Maſtſchöpſe ſofort zum 
erkauf. 
Das gräflich Sierstorpffſche Rentamt 
zu Koppitz bei Grottikau. 
[2066] Lamla. 

Zur Anlage einer Allee offerirt ſchöne 
gejunde Lindenſtämmchen, in Höhe von 
12 bis 14 Fuß, zum Preiſe von 15 Thl. das 
Schock, das Dom. Klein⸗Maſſelwitz, Breslauer 
Kreiſes. 13193 


den o * 

in guter billiger Waare, herb und ſüß, offerirt: 
1876] J. Kozlowski, in Ratibor. 

Eichorien: und weißen Zucker: 
Rübenſamen in beſter Waare iſt un: 
ter Garantie der Echtheit und Keimkraft 
billigſt abzugeben bei 2085] 
E. C. C. Wrede in Braunſchweig. 

Eine friſche Sendung großer [3234] 

görzer Maronen 


empfing und empfiehlt billigſt: 


P. Verderber, Ring 24. 


Der in ſeinen vortrefflichen Wirkungen rühmlichſt bekannte und nur allein aus dem fei 


674 


nſten Zucker mit weißem Zwiebeldecoct gefertigte, von der königl. hohen Regierung zu Bress 


5 


lau laut Verfügung vom 23. Juni 1857 zum Verkauf und zur öffentlichen Ankündigung geſtattete, von mehreren Phyſikaten approbirte und 


echt zu haben. — Atteſte liegen in jedem 


von vielen Aerzten empfohlene 


a Fl Thlr., 1 Thlr. 1 5 Sgr., 5 
a Weiße Bruſt⸗Syrup , 


ein bewährtes Hausmittel, 


welches noch nie ohne das befriedigendſte Nefultat in Anwendung gebracht worden, iſt außer in der unterzeichneten Fabrik auch in folgenden Kommanditen nur allein 


Depot gratis bereit. 


* Breslau: Hugo Harrwitz u. Comp., Albrechteſtraße Nr. 18, C. F. W. Jacob, Ohlauerſtraße 65, Ernſt Oy, Alte Sandſtraße 6 
und C. V. Thiel, Ohlauerſtraße Nr. 52. Berlin: L. E. Baum, Friedrichſtraße Nr. 26 und J. F. Seeurius, Jägerſtraße. Poſen: 
G. Bielefeld, am Markt 87. 


Adelnau: Konſtantin Hunder, 
Brieg: C. Matzdorf, 
Bunzlau: J. G. Roſt. 
Bernſtadt: Guſtav Meidner, 
Beuthen a. O.: E. & Schulz, 
Beuthen O. Schl.: S. Piorkowsky, 
Bolkenhain: C. Schubert, 
Bromberg: Julius Weſenberg, 
Chorzow: P. Golſtein, 
Coſel: L. T. Czirwitzky, 
Conſtadt: P. Bermann, 
Chodzieſen: T. Breite, 
Canth: Auguſt Moeſe, 
Czempin: Alex. Andrzeiewski, 
Exin: Sal. Levinſohn, 
Falkenberg: Jak. Cohn's Wwe. 
Filehne: F. Jaeger, Reſtaurateur. 
rankenſtein: C. G. Wolff u. Comp., 
reiſtadt: G. R. Piltz, 
rauſtadt: D. Neuſtadt, 
reiburg: Julius Herberger, 
riedeberg: S. G. Scheuner, 
Bea O.⸗S.: H. Heptner, 
Glogau: Karl Linke, 
Gleiwitz: Alb. Schödon, 
Gneſen: Jeannette Toeplitz. 
Gottesberg: A. Schäl, 
Guhrau: B. G. Lehmann, 
Grünberg: W. Levyſohn, 
Goldberg: C. W. Kittel, 
Greifenberg: Th. Brückner, 
Glaz: Fr. Hoffmann, 
Grottkau: C. Florian, 
Grottkau, Alt⸗: Carl Kuſchike, 
Hirſchberg: Robert Friebe, 
Haynau: C. R. Ehrenberg, 
Hohenfriedeberg: J. F. Menzel, 


Hoyerswerda: A. W. Knichale, 
Habelſchwerdt: C. E. Brun, 
erruſtadt: Ewald Hiller, 
auer: Osw. Werſcheck, 

Inowraclaw: N. S. von Gerszowski, 
Kempen: Herrmann Schelenz, 
Krotoſchin: A. Levy, 

Kattowitz: A. Dittel, 

Köben: A. Kurtz, 

e Fr. Kuhnert, 

Katſcher : A. Volkmer, 

Krappitz: G. Hermes, 

Leubus: I A. Prager, 

Landeck: T. E. Kloſe, 

Liegnitz: Friedr. Gerlach, 

Lublinitz: Th. Klingauf, 
Laurahütte: F. C. Wandel, 
Landeshut: Fr. Em. Gutterwitz, 
Lewin: R. Peter, 
Leobſchütz: Theobald Henſel, 
Langenbielau: Rob. Zobel, 

Lähn: Carl Guſtav Rülker, 
Löwenberg: C. W. Günzel, 
Lauban: C. G. Burghardt, 
Leſchnitz: Adolph Heilborn, 

Lüben: Hermann Ismer, 

Lobſens: Otto Lesczinski, 

Loewen: J. A. Sowade, 

Loslau: Fortunat Grögor, 
Meſeritz: Herm. Clemens, 
Militſch: Guſtav Gieſel, 

Muskau: F. W. Raſch, 
Medzibor: A. Winckelmann, 
Miloslaw: P. Bryzowcki, 
Mittelwalde: H. Weigelt, 
Mogilno: Joſeph Wrzeſinski, 
Münſterberg: W. Ritter, 


Myslowitz: Abraham Freund, 
Nakel: Wilhelm Ely, 

Neurode: J. J. Langer, 

Neuſtadt G. Schl.: E. Weilshäuſer, 
Nimptſch: F. W. Ruppelt, 
Neumarkt: C. Morgenſtern, 
Neiſſe: Ferd. Blaſchke, 

Neuſtadt a. W.: Hannchen Ehrlich, 
Neuſalz a. d. O.: Albert Schwendt, 
Naumburg a. B.: Aug. Künzel, 
Naumburg a. Q.: Otto Rohringer, 
Neuſtädtel: B. Kupke, 

Namslau: Julius Müller, 
Oberſitzko: G. S. Brodda, 
Obornik: Ph. Karger, 

Oſtrowo: A. Krauspe, 

Oels: A. Gröger, 

Ohlau: E. Wandel, 

Dttmachau: G. Meißner, 
Patſchkau: A. Stehr, 

Parchwitz: H. Haveland, _ 
Peterswaldau: C. F. Fiſcher, 
Pleß: M. Eberhard, 

Priebus: R. Cruſius, 

Polkwitz: Th. Springer jun., 
Primkenau: Ed. Diedtmann, 
Pförten; J. Hübel, 

Punitz: J. L. Rothert. 

Quaritz: J. B. Schorſch, 
Reichenbach: C. F. Liebich, . 
Rothenburg Ov.: Louis Schönian, 
Nawicz: Ad. Pollack, - 
Reichenbach D.:L.: G. Louis Halle, 
Reichenſtein: R. Zangi, 

Reiſen: David Nemonn, 

Nybnik: Jonas Guttsmann, 
Schlichtingsheim: Karl Friedrich Exner, 


F lleberall, wo ſich noch kein Lager befindet, wird eins auf frankirte Briefe errichtet. 


Fabrik: G. A. W. Mayer in Breslau, Ratharinenſtraße 5. 


RT RAR ARE 
Diese Ziehung 4 

300 Gewinne mehr 
als bei voriger. 1 

aW ⁰ Desde 


200,000 Gulden, E 


Hauptgewinn der Ziehung am 1. April. 


€ 2100 Gewinne. 
RE RE RE RE RE RE ER RE ag 


Oesterreichische Eisenbahn-Loose. 


Jedes Loos muss einen Gewinn erhalten. 
Gewinne: Fl. 250,000, 200,000, 150,000, 40,000, 30,000, 20,000, 15000, 
000, 4000, 3000, 2000, 1000 etc, etc, 


und Staats-Effeeten-Geschäft 


Es dürfte für Jedermann von Interesse sein, den Plan dieser, aufs Grossartigste ausgestatteten Verloosungen kennen 


zu lernen, es ist derselbe gratis zu haben und wird franeo überschickt, 
Loose werden zu dem billigsten Preise geliefert und beliebe man sich baldigst direet zu wenden an das Bank- 


Anton Horix in Frankfurt a. M. 


11552 


2 Teld⸗Geſuche. bar =) 


1000 Thaler werden gegen Muͤndel⸗ 
Sicherheit auf eine reizende Beſitzung in 
einem der ſchönſten und belebteſten Bade⸗ 
örter Schleſiens bald gewünſcht und 
prompte Zinſenzahlung zugeſichert, des⸗ 
gleichen koͤnnen 3000 Thaler auf einem 
ſolid erbauten Grundſtücke zur 1. Hypo⸗ 
thek pupillariſch ſicher untergebracht wer⸗ 
den und lautet die Taxe deſſelben über 
10,000 Thaler. 

Auftr. u. Nachw.: Kfm. R. Felemann, 
Schmiedebrücke Nr. 500. [2101] 


Ein Buchhalter in einer Zucker⸗ 
Fabrik, der ſeine jetzige Stellung noch feſt 
beſitzt und den techniſchen Betrieb genau kennt, 
ſucht als ſolcher, am liebſten zum 1. Juli oder 
ſpäter ein anderweitiges Engagement. h 

Reflectirende werden ergebenſt gebeten, ihre 
werthen Adreſſen unter 8. II. 8. an Herrn 
A. Retemeher's Central⸗Annoncen⸗Bureau 
in Berlin zu richten. [1998] 

Ein Buchhalter eines hieſigen Dianufals 
turwaaren⸗Geſchäfts wünſcht ſeine Stellung zu 
ändern. Gef. Engagements⸗Offerten übernimmt 
die Expedition der Breslauer Zeitung unter 
Chiffre „C. F. 25.“ [3229] 

Ein junges gebildetes Mädchen aus anftän- 
diger Familie, welches ſeit längerer Zeit in 
einem Poſamentir⸗Waarengeſchäft fungirt hat, 
wünſcht zum 1. April ein Unterkommen. Zu 
erfragen alte Taſchenſtraße Nr. 20, eine 
Stiege rechts. [3224] 


Hausverkauf in Görlitz. 

Ein im Jahre 1853 neu erbautes, In 
der beſten Lage der Stadt, am Untermarkt, 
gelegenes Eckhaus, welches im Parterre 
3 Läden, Kellerräume zum Schank⸗Lokale 
paſſend und 3 bewohnbare Etagen, jede 
zu 5 Zimmern ꝛc., enthält, ſoll mit ge: 
ringer Anzahlung billig verkauft werden. 
Das Haus eignet ſich zu jedem Geſchaͤfte 
und iſt das Näbere zu erfahren beim Auc: 
tionator H. Gürthler in Goͤrlitz. 

= Schafvieh⸗Verkauf. = 

Auf den Dominien zulHabendorf, 1 ſchwache 
Meile von dem Bahnhof Gnadenfrei entfernt, 
ſtehen 150 Stück volljährige, zur Zucht taug⸗ 
liche Muttern zum Verkauf und nach der Schur 
abzunehmen. Die Heerde iſt von jeder erbli⸗ 
chen Krankheit frei, wofür garantirt wird. [3226] 


Redakteur und Verleger: C. Zäſchmar in Breslau, 


Die Güter Rudniki 
im Königreich Polen, in der Nähe der Eiſen⸗ 


bahn, bei der Station Zawieccie gelegen und den gekommen. 


unweit der preußiſchen Grenze, mit einem Flä⸗ 
cheninhalt von 2550 Morgen, enthaltend Acker⸗ 
land (meiſtens Weizenboden), Wieſen, Waldun⸗ 
gen und Hutungen, verbunden mit viel Robot, 
ſind zu verkaufen. Das ſehr bequeme Wohn⸗ 
gebäude hat einen engliſchen Garten und die 
beiden hierzu gehörigen Vorwerke find mit ges 
räumigen Wohnungen und Stallungen, Alles 
maſſiv gebaut, verſehen. Der Boden hat Eiſen⸗ 
ſteine von beſter Qualität und in ſehr reichen 
Lagern. — Zwei Flüffe, welche die Güter durch⸗ 
ſchneiden, eignen ſich vorzüglich zu Anlagen 
von Fabriken. — Nähere Auskunft ertheilt auf 
Perle es Anfragen: 3085] 
Simon Schäfer in Myslowitz. 


Ein Reſtgut 
von ca. 80 Morgen gutem Acker und Wieſe, 
wozu eine Forſt⸗Parzelle und eine einträgliche 
Ziegelei abgegeben werden kann, iſt bei billiger 
Anzahlung ſofort zu verkaufen. Daſſelbe liegt 
in einer ſchönen und belebten Bedirnögegenn 
und es find die Gebäude nebſt Stallung in 
gutem Zuſtande. Reele Selbſtkäufer wollen 
ihre Adreſſe unter der Chiffre F. 8., poste 
restante Kreisſtadt Schönau, einſenden, worauf 
ihnen das Nähere vom Eigenthümer mitgetheilt 
werden wird. [1925] 


Das Erbpachtsgut Usciecin bei Wreſchen, Pr. 
Poſen, 600 Morgen groß, iſt zu jeder Zeit aus 
freier Hand zu verkaufen. Das Nähere iſt auf 
dem Gute ſelbſt oder auf dem Dominium Piatt⸗ 
nowo bei Poſen zu erfragen. 2067] 


Für Touriſten. 
Ein noch ſehr gutes Fernrohr von Plößl 
in Wien iſt billig zu verkaufen. Näheres bei 
S. Kuhn, Friedrich⸗Wilhelmsſtraße 75. 


Waldwoll⸗Extract 


zu den anerkannt heilkräftigen Bädern gegen 
nerodje, rheumatiſche und gichtiſche Leiden 
empfiehlt zu herabgeſetzten Fabrikpreiſen: 
S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, 
[3232] Ning 4, 
General⸗Debitent der pat. Waldwoll⸗Fabrik. 


k 9 Drei junge Affenpinſcher, echte 


Race, ſind zu verkaufen 
. 3 


Engelsburg Nr. 2, par terre, 
4 bel Nanntt 
Porzellankitter. 


Das Gewinnloos Ne. 22,181 B. II. Klaſſe 
119. Lott. iſt dem rechtmäßigen Spieler abhan⸗ 
Vor Mißbrauch warnt: 


Schmidt, fol Lott.⸗Einn. 


[3235] 
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Limburger Rahm⸗Kaͤſe, 
a 4 Sgr. das Pfund, in 60 Pfund: bis 2 Ctr.⸗ 
Kiſten, franco Dresden, empfiehlt als ſchön und 
9 gegen Einſendung oder Nachnahme des 
trages: 
K. L. Glöckner in Kaitz bei Dresden. 
Briefe franco gegen franco. 


[1898] | tartoffel-Spiritus 8%, Tir. G. 


Schneidemühl: M. Walter, 


Schönau: Carl en Nachfolger, 
ee . ih Karl Böhme, 
Seidenberg: Wilh. Kloß, 
Tamosczyn: F. E. Gartzke, 
Schwerin a. W.: J. H. Cohn 's Buchholg. 
Schweidnitz: 9. F. Ste vr ae, 
| 
| 
| 
i 


Sorau N.: F. W. Teichert, 
Sagan: H. Köhler, 


Steinau a. O.: Ir. Henriette Borde, 
Sprottau: Wilh. Fiſcher, 


Schömberg: Joſeph Heinzel, 
Sprottau: W. Fiſcher. 
Silberberg: Ap. Heiſe, 
Samter: Julius Peyſer, 
2092 
Wongrowitz: Ed. Kremp, N 


Für Wurſtfabrikanten. 

Aus der hieſigen Fleiſch⸗Pötelungs⸗Anſtalt 
find ca. 9--10,000 Schnuren kleine geſalzene 
Schweindärme, die ſich für die Herren 
Wurſifabrikanten eignen, zu verkaufen, welche 
in kleinen und großen Poſten überlaſſen werden. 
Näheres durch den Fleiſchermeiſter A. Flitner 
zu Danzig, Breitgaſſe Nr. 100. [3207] 


„Bei dem Lehngute zu Kroiſchwitz an Schweid⸗ 
nis, ſtebt ein junger, 134 Jahr alter, ſprung⸗ 
fähiger Eber für den Preis von 20 Thlr. 
zum Verkauf. [3189] 


Teichſtraße Nr. 2e 
ſind herrſchaftliche Wohnungen, aus 
4 Stuben, Küche und Entree beſtehend, mit oder 
ohne Stallung, zu vermiethen und Johannis zu 
beziehen. [3180] 


Klosterstrasse Nr. La. 
sind die Eck-Lokalien zu einem geschäftli- 
chen Betriebe, ausser Specerei-Geschäft vom 
October d, J, ab zu vermiethen, Näheres 
zu erfragen Albrechtsstrasse Nr, 52 im Spe- 
von 9 bis 12 Uhr Vor- 

[3236] 
Tauenzienſtraße Nr. 84 
it in der erſten Etage eine elegante Wohung, 
beſtehend aus vier Zimmern, Domeſtiquenſtube, 
Kabinet, Küche, Speiſekammer und Beigelaß 
von Termin Johanni ab an ruhige Miether zu 
vermietben. 32280 
Die zweite Etage, 

beſtehend aus 5 Zimmern, 2 Kabinets, heller 
Küche und Entree, iſt Büttnerſtraße Nr. 32 zu 
Michaelis zu vermiethen. Näheres daſelbſt par 
terre im Comtoir. [3225] 


33 König's Nöte 83 
garn 
33 Albrechtsstrasse 83 
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(Amtlich. 
den 24. März 1859. 2 
,  mittle, ord. Waare. 
Weizen, weißer 90— 96 
dito gelber 82— 89 


80 


Roggen. . 53— 55 51 46-48 „ 
Gerte. . 46— 49 40 3438 
Hafer. . 40— 43 36 25—30 


Erbſen.. . 82— 88 72 


Brennerwei 


Breslauer Börse vom 24. März 1859. Amtliche Notirungen. 


Gold und Papiergeld, Schl. Pfdb.Lit.A.]4 | 95% B. [Neisse-Brioger. 1 53 J 6. 
Dukaten 94%B, Schl. Rust.-Pfdb.4 | 95% B. "Närschl,-Märk. 4 uns 
Louisd’or ..... 108% 6, Schl. Pfdb.Lit.B.]4 | 96% B. dito Prior. 4 25 
Poln. Bank.-Bill. 906. dito dito 3 — dito Ser. IV.. 5 er 
Oesterr. Bankn. 974. Schl. Rentenbr..|4 | 92%,B, | Oberschl. Lit. A 3 ½ 126 / 6. 

dito ost. Währ. 92% B. Posener dio. 4 90% n. dito Lit. B. 377 119% B, 
Inländische Fonds. Schl. Pr.-Oblig.44%]| — dito Lit. C367 126% G; 
Freiw. St.-Anl. 4] 99% 6. Ausländische Fonds. dito Prior.-Obl. 4 y 1 
Pr.-Anleihe 185004 /] 99% 6. Poln. Pfandbr..|& 89 B. dito dito 4, 924 B. 
dito 18524 ½] 99% 6. dito neue Em. [4 898. dito dito 30 744 B, 
dito 18544 ½ 99% 6. Poln. Schatz-Ob.|4 — Rheinische. 4 — 
dito 1856144] 99% 6. Krak.-Ob.-Obl. . 4 — Kosel-Oderberg.4 — 
Präm,-Anl. 1854341115 6. Oester. Nat.-Anl.|5 | 72% B, | dito Prior.-Obl. 4 — 
St.-Schuld-Sch. 3 5 83 / B. Eisenbahn-Aotien. dito dito 4% — 
Bresl. St.-Oblig. 4 — [Freiburger 4 88 ¼ B. dito Stamm. 5 —— 
dito dito 4 — dito III. Em. 4 — Oppeln-Tatnow. 4 414.6 
Posener Plandb. 4 | 99%, B. dito Prior.-Obl.4 — | ei; 
dito Kreditsch.|4 | 87146, || dito dito 4% — Fr 
dito dito 3% 87% B, | Köln-Mindener 3% — ||yinerva. 
Schles. Pfandbr. | Er--Wih.-Norab [4 — ||Schles. Bank. 
à 1000 Thlr. 13%] 84% B. Mecklenburger 4 — N Ex 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


